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Die Kolonie Nowo-Saratowka war die älteste und 
größte von mehr als dreißig deutschen Siedlun-
gen, die in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
und im 19. Jahrhundert in der Nähe der russischen 
Hauptstadt entstanden sind. 

GRÜNDUNGSBEGINN DER DEUTSCHEN 
KOLONIEN BEI ST. PETERSBURG

Der Gründungsbeginn der deutschen Kolonien 
bei St. Petersburg erfolgte zwei Jahre nach Erlass 
des Manifests der Kaiserin Katharina II. vom 22. Juli 
1763, das eine breite Aussiedlerbewegung aus den 
deutschen Ländern auslöste. Hauptziel der  durch 
das Manifest erklärten Einladung der ausländi-
schen Siedler nach Russland war die wirtschaftli-
che Erschließung der in den 16.-18. Jahrhunderten 
eroberten Territorien, vor allem des Wolgagebiets. 
Zu den wenig besiedelten Ländereien gehörte 
damals auch das Territorium des St. Petersburger 
Gouvernements, der ehemaligen schwedischen 

Provinz Ingermanland, die während des Großen 
Nordischen Krieges (1700-1721) von Peter I. er-
obert wurde. Die Kolonisation wurde von der von 
Katharina II. gegründeten „Vormundschaftskanz-
lei für Ausländer” geleitet. Die meisten deutschen 
Kolonisten kamen per Seeweg von Lübeck nach 
russischem Hafen Kronstadt in der Nähe von Pe-
tersburg. Danach wurden sie in einem Umsied-
lungslager in der Herrscherresidenz Oranienbaum 
untergebracht, wo sie den Eid der Treue der russi-
schen Krone leisteten  und auf die Zuweisung zu 
den für sie bestimmten Siedlungsorten warteten. 

Im Sommer 1765 wurde den Aussiedlern im Lager 
erklärt, dass sie Verträge über die Ansiedlung in 
der Umgebung der Hauptstadt schließen könnten. 
Der erste Vertrag dieser Art wurde am 27. August 
zwischen einer Gruppe Kolonisten, zu der 60 Fami-
lien gehörten, und dem im Auftrag von Katharina 
II. handelnden Hofrat und Verwalter ihrer Residenz 
Zarskoje Selo A.F. Udolov abgeschlossen. Leider 
gibt es kein Dokument mit genauer Information 
über die Abstammungsorte dieser Aussiedler. Nur 
für einen Teil der Familien kann man die Angaben 
in den Archiven Russlands, Deutschlands oder 
Dänemarks �nden. Die Mehrheit von ihnen kam 
aus Südwestdeutschland (u.a. aus Baden-Durlach, 
Kurpfalz, Württemberg und Hessen-Darmstadt), 
das unter einer Überbevölkerung auf dem Lande 
und wirtschaftlichen Schwierigkeiten litt. Einige 
Familien lebten vor der Übersiedlung nach Russ-
land als Kolonisten im Herzogtum Schleswig, das 
zu jener Zeit zu Dänemark gehörte. Dort nahmen 
sie an der Trockenlegung der Moore teil, erhielten 
aber zwischenzeitlich Informationen über für sie 
reizvollere Konditionen, die die Behörden Russ-
lands den Kolonisten anboten, und entschieden, 
sich auf den weiteren Weg zu machen. 
 
Der Wortlaut des unterzeichneten Vertrags (eine 
Kopie dessen sich im Russischen Staatlichen His-
torischen Archiv be�ndet), der die Liste der Privi-
legien, die den Kolonisten in dem Manifest von 
Katharina II. eingeräumt wurden, bestätigte und 
sogar ergänzte, sowie der erste Eindruck von dem 
neuen Wohnsitz hatten die Erwartungen der Aus-
siedler voll und ganz erfüllt. Der Kolonie wurde 
Land am Flussufer der Newa, ca. 15 km südöst-
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lich von Petersburg, zugeteilt. Unter der Leitung 

des Architekten A.I. Melnikov entstanden hier 60 

zweistöckige Holzhäuser auf Steinfundamenten 

mit einer Fläche von 240 m2. Auf jeder Etage gab 

es 4 Zimmern und die Küche, die Wände der Räu-

me waren verputzt und tapeziert, die Küche und 

die Zimmerdecken weiß gestrichen. Unter einem 

Dach mit dem Haus befanden sich wirtschaftliche 

Anbauten wie Viehstall, Scheune und Heuboden. 

Die Ausstattung jedes einzelnen Hofes kostete ca. 

1300 Rubel, was für damalige Verhältnisse eine 

sehr große Summe war. Das Geld sollte nach ei-

ner bestimmten Zeit an den Staat zurückgezahlt 

werden. Für die Anscha�ung der Haushaltsge-

genstände, landwirtschaftlichen Geräte und des 

Viehbestands bekamen die Kolonisten Darlehen 

in Höhe von 300 Rubel aus der Staatskasse, die sie 

nicht zurückzahlen mussten. Jeder Hof erhielt ein 

Stück Land von mehr als 35 Hektar. 

Da die genannte Gruppe der Familien zu den Ko-

lonisten gehörte, die ursprünglich für die Ansied-

lung in der Nähe der Stadt Saratow an der Wolga 

bestimmt waren, erhielt die neu gegründete Ko-

lonie den Namen Saratowka, der sich in den Be-

hördenakten bis zum Ende des 18. Jahrhunderts 

�ndet. Später wurde er in Nowaja Saratowka (No-

wo-Saratowka, Nowo-Saratowskaja Kolonija) um-

geändert.  

In dieser Zeit entstanden in der Umgebung der 

Hauptstadt noch zwei deutsche Kolonien – Sred-

njaja Rogatka und Ischora - und im südwestlichen 

Teil des St. Petersburger Gouvernements die Kolo-

nien Luzk, Porchow und Frankfurt. Zu Beginn des 

19. Jahrhunderts reihten sich zu dieser Gruppe 

«alter» Kolonien einige «neue», die auf Befehl des 

Kaisers Alexander I. an der Küste des 

Finnischen Meerbusens gegründet 

wurden.  

Die russischen Behörden steckten 

Hunderttausende von Rubel in den 

Bau der Kolonien (wobei die Ausga-

ben bei Petersburg umgerechnet 

auf einen Hof die Ausgaben in den 

Randgebieten um ein Vielfaches 

überschritten) und verließen sich da-

rauf, dass die Kolonisten die ihnen 

gewährten Darlehen fristgemäß zu-

rückzahlen und die Staatskasse mit 

dem Ackerzins au�üllen werden. Es 

verging jedoch viel Zeit, bis die Kolo-

nisten die in sie gesetzten Ho�nun-

gen erfüllen konnten. 

die еrsten JAHrzeHnte des lebens 

Am neuen ort 

Die еrsten Jahrzehnte des Lebens am neuen Ort 

waren von wirtschaftlichen Schwierigkeiten und 

beiderseitiger Unzufriedenheit der Aussiedler 

und russischen Behörden geprägt. Die Aussiedler 

sahen den Grund ihrer schweren Lage vor allem 

in der unerwartet schlechten Qualität des ihnen 

zugeteilten Landes. Bei Vertragsunterzeichnung 

hatte der Hofrat A.F. Udolov den Kolonisten von 

Nowo-Saratowka versprochen, dass dieses Land 

vergleichbar ist mit dem Land am Rhein. Erst zu 

Beginn der Feldarbeiten wurde klar, dass Verspre-

chen und Realität weit auseinanderkla�ten. Die 

Bewohner der Kolonie wandten sich mehrfach an 

die Vormundschaftskanzlei und an andere Instan-

zen mit der Bitte um Umsiedlung an andere Orte 

und Zuteilung von Ländereien, die sich tatsächlich 

für den Ackerbau eignen. Ihren Bitten wurde aber 

nicht entsprochen, weil die Behörden die Ursa-

chen der Armut der Kolonisten vor allem in ihrer 

Faulheit und Verantwortungslosigkeit sahen. Die 

Revisionen zeigten, dass in den ersten 15 Jahren 

bis zu 30% Kolonistenhöfe heruntergewirtschaf-

tet waren. Erst 30 Jahre nach der Ansiedlung wur-

de  anerkannt, dass das Land der Kolonisten von 

Nowo-Saratowka nicht der in den Flurplänen be-

schriebenen Qualität entsprach und hauptsäch-

lich aus dem mit Kleingehölz bewachsenen Sumpf 

bestand. Allerdings war es nicht möglich, in dieser 

unfruchtbaren Region anderes Land zur Verfü-

gung zu stellen, umso weniger, da das Hauptziel 

bei der Ansiedlung der Kolonisten die Einbringung 

der unbearbeiteten Ländereien in den wirtschaft-

lichen Umsatz war.  
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Auf Befehl von Katharina II. wurde der Ackerzins 
für die Kolonisten um das Zweifache reduziert 
und die Fristen für deren Zahlungsbeginn wur-
den verschoben. Über alle Petersburger Kolonien 
wurde eine strenge Kontrolle verhängt, die durch 
Nachfolger von Katharina II. die Kaiser Paul I. und 
Alexander I. verschärft wurde. Seit Beginn des 19. 
Jahrhunderts wurden von den Aufsehern der Ko-
lonien beim Innenministerium detaillierte Listen 
abgegeben, die Angaben über den Zustand der 
einzelnen Kolonistenhöfe und sogar, wie die Liste 
für das Jahr 1807, über die Eigenschaften ihrer Be-
sitzer enthielten. Die Behörden kontrollierten die 
Kolonisten nicht nur, sondern sie unterstützten sie 
auch bei der Modernisierung ihrer Höfe, indem sie 
diese mit damals besseren landwirtschaftlichen 
Geräten ausstatteten und fortschrittliche Acker-
bautechnologien einführten, wie z.B. die Grasaus-
saat und Vielfelderwirtschaft. 

Einen großen Beitrag zur Entwicklung der Koloni-
en leistete u.a. der Inspektor I.P. Bunin, der sie etwa 
20 Jahre betreute und seinen ständigen Wohnsitz 
in Nowo-Saratowka hatte, das mit der Zeit zum 
Zentrum aller deutschen Siedlungen bei Peters-
burg wurde. Als es zu Beginn der 1840er Jahre klar 
wurde, dass die Kolonisten die intensive Betreu-
ung nicht mehr brauchten, wurden sie der Leitung 
der allgemeinen Bauernbehörden übergeben.  

blütezeit Von noWo-sArAtoWKA. 

WirtscHAFt und dorFleben im 19. JH. 

Die Wirtschaft der Nowo-Saratower Kolonisten 
war auf die Bedürfnisse von Petersburg, dem größ-
ten Markt Russlands, abgestimmt. Ein Teil ihrer 
Felder wurde für Getreide wie Hafer, Roggen und 
Gerste abgeführt. Das Kernstück des Wohlstands 
der Kolonien jedoch war der Karto�elanbau. Be-
reits Ende des 18. Jahrhunderts erhielt jeder Hof 
in Nowo-Saratowka aus dem Karto�elerlös rund 
100 Rubel im Jahr. In der ersten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts hat sich der Umfang des Karto�elanbaus 
in den Kolonien um das Achtfache erhöht. Jeder 
Kolonistenhof erntete 30-40 Mal mehr Karto�eln 

Bericht des Dorfamtes von Nowo-Saratowka über das Benehmen der 

Hofbesitzer, 1807 (Russisches Staatliches Historisches Archiv)

Bericht des Aufsehers über den Zustand der Kolonistenhöfe in 

Nowo-Saratowka, 1836 (Russisches Staatliches Historisches Archiv)
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als der Hof eines russischen Bauern. Die  Kolonis-
ten lieferten bis zur Hälfte der in der Hauptstadt 
verkauften Karto�eln. Aufgrund der Bedeutung, 
die dem Karto�elanbau im Leben der Bewohner 
von Nowo-Saratowka zukam, wurde die Kolonie 
scherzhaft „Karto�elburg” genannt.  

Neben Karto�eln verkauften die Kolonisten in der 
Stadt Milch, Butter und Sahne. Im Sommer vermie-
teten sie ihre Häuser an Urlauber aus Petersburg. Es 
gab Familien, die gegen Gebühr Waisenkinder aus 
dem Petersburger Erziehungshaus nahmen. Die 
anderen waren in der Bedienung der städtischen 
Häuser tätig: sie lieferten an die Bewohner von Pe-
tersburg das Brennholz, das Eis, entfernten aus der 
Stadt den Müll und den Mist, der auf den Feldern 
als Dünger verwendet wurde. Einige Kolonisten 
aus Großfamilien wanderten trotz der bis zur Mitte 
des 19. Jahrhunderts bestehenden gesetzlichen 

Beschränkungen in die Stadt 
aus, wo sie hauptsächlich als 
Handwerker oder Hausdie-
ner arbeiteten.  

Alle diese wirtschaftlichen 
Aktivitäten ermöglichten 
den Kolonisten ein beträcht-
liches Einkommen. Da die 
Familiengrundstücke unge-
teilt an den ältesten Sohn 
übertragen werden sollten, 
begannen die Nowo-Sara-
tower Kolonisten bereits in 
den 1820er Jahren zusätzli-
ches Land zu kaufen oder zu 
pachten und die Tochterko-
lonien zu gründen. So ent-
standen in einer Entfernung 
von 3 km bis 40 km von     

Nowo-Saratowka mehr als Dutzend von neuen 
Siedlungen mit insgesamt ca. 300 Höfen: Grasch-
danka, Оwzyno,  Utkina Zawod, Wesjoly Posjolok, 
Nowo-Pargolowo, Nowo-Alexandrowo, Prijutino, 
Janino und andere. Viele von Nowo-Saratower Ko-
lonisten waren auch in die Tochterkolonien in der 
Nachbarregion Nowgorod umgesiedelt.

Einen Teil ihrer Einkommen gaben die Bewohner 
der Kolonie für Bedürfnisse der Dorfgemeinde von 
Nowo-Saratowka aus, z.B. für den Unterhalt des 
Pastors, der Schule und der Lehrer, der Hebammen 
und der Dorfhirte, für Sanierungen in der Siedlung 
(Ausbesserung der Brücken und Umzäunungen, 
Ausheben von Regengräben usw.). Die Entschei-
dungen über wichtigste Fragen des Lebens der 
Dorfgemeinde wurden auf der Versammlung aller 
Hofbesitzer getro�en und durch von ihr gewähltes 
Dorfamt (Selskij Prikaz) umgesetzt, da Kolonisten 
gemäß dem Manifest von Katharina II. vom 22. 
Juli 1763 das Recht auf lokale Selbstverwaltung 
hatten. Sowie die meisten anderen Kolonien, war 
Nowo-Saratowka im 19. Jahrhundert eine blühen-
de, schön aussehende Ansiedlung, die sich durch 
ihren Wohlstand und durch die eigenartige Gestal-
tung des Dor�ebens vom Großteil der russischen 
und �nnischen Dörfer der Region wesentlich un-
terschied.  

Ihre Sternstunde erlebte die Nowo-Saratower 
Dorfgemeinde am 14. August 1865, während der 
von ihr veranstalteten Feierlichkeiten anlässlich 
des hundertjährigen Jubiläums der Kolonie. Das 

Deutsche Kolonisten, die ihren Wagen abladen.  Zeichnung von Christian 
Geissler  (aus dem Buch «Sitten, Gebräuche und Kleidung der Russen in St. 
Petersburg», Leipzig 1805)

Nowo-Saratowka und einige von ihren Tochterkolonien auf der Karte des Anfangs des 20. Jh.
(Hsg. von A. F. Marks, 1910) 
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war der Anlass, eine Art Zwischenbilanz zu ziehen 
und die erzielten Errungenschaften den Einwoh-
nern der anderen deutschen Siedlungen und der 
Petersburger Ö�entlichkeit zu präsentieren. Laut 
Gemeindechronik fanden an diesem Tag vom 
Gesang zweier Chöre begleiteter feierlicher Got-
tesdienst mit der Anwesenheit von mehr als 1000 
Personen, Festmahl für die Ehrengäste, Festzug der 
Schulkinder, der Bewohner von Nowo-Saratow-
ka und der Delegationen aus anderen Kolonien 
durch das Dorf statt. Dann folgten ein Kinderfei-
er und schließlich ein Abendfeier mit Tanz, Büfett 
und Feuerwerk, der dank in der Presse publizierter 
Einladung bis zu 4000 Petersburger in die Kolonie 
angelockt hat. Am Festtag hat der Dorfschulze 
Adam Stroh im Namen der Nowo-Saratower Kolo-
nisten ein Dankestelegramm an die Zarenfamilie 
gerichtet und auch die Antwort von Alexander II. 
erhalten, die allgemeine Begeisterung auslöste. 

Doch auch so eine erfolgreiche und zusammen-
geschlossene Dorfgemeinde wie die von Nowo-
Saratowka konnte Kon�ikte nicht vermeiden. 
Besonders stark manifestierten sie sich bei der 
Durchsetzung der Reform von 1871, mit der die 
Rechte der Kolonisten mit denen der russischen 
Bauern gleichgestellt wurden. Bei der Erörterung 
der Frage über die weitere Besitzfolge der Lände-
reien, die der Nowo-Saratower Kolonie bei ihrer 
Gründung überlassen wurden, wollten die Eigen-
tümer der Familiengrundstücke („Hofbesitzer“) 
das ganze Land für immer für sich behalten (der-
zeit waren es 120, da die ersten 60 Höfe im 19. 
Jahrhundert in zwei Hälften aufgeteilt wurden). 
Dabei bestanden 163 Bewohner von Tochterkolo-
nien und 465 landlose Kolonisten (Nachkommen 
der jüngeren Söhne der Hofbesitzer) auf ihrem 
Recht, an der Verfügung über die Ländereien der 
Kolonie teilzunehmen, und wollten das Land nach 
der Kopfzahl der Männer aufteilen. Zur Beilegung 
des über Jahre währenden Kon�ikts wurden ne-
ben örtlichen Instanzen auch der Innenminister 
und der Minister für Staatsdomänen herangezo-
gen. Ein Strich unter die Sache wurde 1879 durch 
das Hauptkomitee für Bauernangelegenheiten ge-
setzt, dessen Beschluss zugunsten der Hofbesitzer 
vom Kaiser Alexander II. persönlich unterschrie-
ben wurde. 

noWo-sArAtoWer lutHeriscHe 

KircHenGemeinde

Trotz der zunehmenden sozialen Widersprüche 
waren die Kolonisten durch die Gemeinsamkeiten 
der Kultur und des geistigen Lebens miteinander 

verbunden. Nowo-Sаratowka war das Zentrum 
der größten im St. Petersburger Gouvernement 
Nowo-Saratower lutherischen Kirchengemeinde, 
zu der alle drei ersten Petersburger Kolonien ge-
hörten. Mit dem Manifest vom 22. Juli 1763 hatte 
Katharina II. den Kolonisten das Recht auf Glau-
bensfreiheit und auf Bau von Kirchen eingeräumt. 
Laut dem Vertrag der Nowo-Saratower Kolonie 
sollte der Kirchenbau vom Staat �nanziert werden. 
Auf Anweisung von Katharina II. arbeitete der Di-
rektor der Kolonien, der Ingenieur von Lilienthal, 
einen Entwurf für eine Kirche, eine Schule und ein 
Pastorat aus. Die Kaiserin bewilligte für den Bau 
6000 Rubel aus Mitteln des eigenen Kabinetts und 
beliebte der Kirche den Namen St. Katharina zu ge-
ben. Die feierliche Einweihung der Kirche fand am 
16. März 1768 statt. Zum Patron der Kirche wählte 
die Gemeinde den Oberdirektor der Kolonien, den 
Kammerherrn V.R. von Pohlmann. Erster Pastor  
war Georg Jacob Bobrik, gebürtig aus Hinterpom-
mern, der in Nowo-Saratower Kirchengemeinde 
von 1765 bis 1773 im Dienst stand.  Im Jahr 1835 
wurde in Nowo-Saratowka ein Kirchengebäude 
aus Stein mit 400 Plätzen gebaut. 1867 erhielt die 
Kirche eine neue Orgel, die die Gemeinde in Frank-
furt an der Oder bei dem berühmten Orgelbauer 
Wilhelm Sauer bestellt hatte. Mit ihrer Entstehung 
schlossen sich dem Nowo-Saratower Kirchspiel 
die Tochterkolonien an, so dass am Anfang des 20. 
Jahrhunderts zu ihm mehr als 20 deutsche Sied-
lungen mit insgesamt etwa 5000 Einwohnern ge-
hörten.  

Bei der Ansiedlung der Kolonisten übernahmen 
die russischen Behörden nicht nur Verp�ichtun-
gen für den Bau der Kirchen in den Kolonien, 
sondern auch für den Unterhalt der Priester für 
den vertraglich vereinbarten Zeitraum. Ab dem 

St. Katharinenkirche in Nowo-Saratowka. Zeichnung von Adam Schmidt
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Moment, da die Gemeinde die Verp�ichtung der 

materiellen Absicherung des Pastors übernahm, 

konnte der Priester nur mit Einverständnis der Ko-

lonisten eingestellt werden. Die Einnahmen des 

Geistlichen stammten aus einer ganzen Reihe von 

Zahlungen, die die Bewohner von allen zum Kirch-

spiel gehörenden Siedlungen leisteten, und zwar 

aus dem Jahresgehalt und den Gebühren für je-

den Besuch der jeweiligen Kolonie sowie für Got-

tesdienste zu Familienanlässen. Der Pastor wohnte 

in Nowo-Saratowka in einem Haus mit 4 Zimmern, 

zu dem ein Stück Land von mehr als 30 ha gehörte. 

Bis zur Revolution 1917 lösten sich 12 Pastoren in 

der Kirchengemeinde ab. Ein Teil von ihnen stamm-

te aus deutschen Staaten und aus Schweden, wo 

sie auch ihre theologische Ausbildung absolvier-

ten, andere waren Deutsche aus dem Baltikum, 

die ihren Abschluss an der berühmten Universität 

von Dorpat gemacht hatten. Einige Pastoren be-

gleiteten den Kolonisten im Laufe ganzer Jahr-

zehnte durch die wichtigsten Ereignisse im Leben, 

so z.B. Christian Georg August Rautenberg (1810-

1837), Gustav von Westenius (1838-1868) und Al-

bert Herrmann Eberhardt Bartelt (1875-1911). Die 

Pastoren führten die Kirchenbücher, die heute als 

wichtigste Quelle für genealogische Forschungen 

dienen,  sowie eine (leider nur fragmentarisch er-

halten gebliebene) Gemeindechronik, die interes-

sante Informationen zur Geschichte der gesamten 

Kirchengemeinde und der einzelnen Kolonien 

enthält.  Nachdem 1897 in Nowo-Saratowka auf 

Kosten der Kolonisten das Armen- und Waisen-

haus erbaut wurde, das 15 Kinder und 15 Alte auf-

nehmen sollte, wurde unmittelbare Leitung der 

Anstalt dem Pastor anvertraut.

KоlonistenscHule

Der Aufsicht der Pastoren unterstand auch die 

Kоlonistenschule, deren Hauptaufgabe es war, die 

Kinder auf die Kon�rmation vorzubereiten. Die 

Lehrer übernahmen gleichzeitig die P�ichten ei-

nes Küsters und Organisten. Die Dorfordnung von 

Nowo-Saratowka von 1765 legte die Schulp�icht 

für Kinder mit 7 Jahren fest. Der Schulbesuch der 

Kinder wurde durch das Dorfamt kontrolliert. Der 

Schulunterricht fand in der Regel an fünf Tagen in 

der Woche jeweils sechs Stunden statt, und zwar 

in den Monaten, in denen keine landwirtschaft-

lichen Arbeiten zu verrichten waren. Die Kinder 

wurden unterrichtet im Gesetz Gottes, Kirchenge-

sang, Lesen und Schreiben und in den vier Grund-

rechenarten. 

  

Für die materielle Absicherung der Schule wa-

ren die Kolonisten selbst zuständig. Das Gesamt-

einkommen des Lehrers an der Nowo-Saratower 

Schule war ausreichend hoch. Als Lehrer arbeite-

ten die Petersburger Deutschen und (bis zur Mitte 

des 19. Jahrhunderts) auch die Kolonisten selbst.  

Im ersten Drittel des 19. Jahrhunderts leitete die 

Schule der «Ausländer» Friedrich Wilhelm Bensel, 

der auf Antrag des Inspektors der Kolonien für sei-

ne Verdienste mit der Silbermedaille ausgezeich-

net wurde. Viel für die Entwicklung der Schule hat 

auch der aus Württemberg stammende Christoph 

Brunner getan, der in den 1850er Jahren die Schul-

leitung übernahm. Zu dieser Zeit wurde in der Ko-

lonie ein neues Schulgebäude für 250 Schüler ge-

baut. 

 

In den letzten Jahrzehnten des 19. und am An-

fang des 20. Jahrhunderts waren in den Schulen 

der Kolonien Lehrer mit Berufsausbildung, Ab-

solventen und Absolventinnen der Lehrerkurse 

und –seminare in Petersburg und Dorpat tätig. So 

Schule und Waisenhaus in Nowo-Saratowka (Archiv des Theologischen 
Seminars der Evangelisch-lutherischen Kirche)

Kirchenbuch der Nowo-Saratower Gemeinde,1869 (Russisches Staatliches 
Historisches Archiv)
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arbeiteten im Schuljahr 1901/1902 an der Nowo-
Saratower Schule die Lehrer M.J. Katkas und G.T. 
Jürgens, Absolventen des Lehrerseminars in Dor-
pat. In diesem Zeitraum nahmen die russischen 
Behörden Kurs auf die Überwindung der sozia-
len und kulturellen Absonderung der deutschen 
Kolonien, wobei unter anderem der Schule eine 
führende Rolle zukommen sollte. Im Jahre 1874 
wurden die Kolonistenschulen der Leitung der ört-
lichen Selbstverwaltungsorgane (Semstvo) unter-
stellt, und 1891 der Leitung des Ministeriums für 
Volksbildung. Auf die Arbeit der Schulen in Nowo-
Saratowka und in den Tochterkolonien hatte das 
jedoch keinen großen Ein�uss, da sie ausschließ-
lich aus Gemeindemitteln �nanziert wurden. Nur 
Religions- und Deutschunterricht wurde etwas 
gekürzt. Die Förderung der russischen Sprache 
hat bei Petersburger Kolonisten im Unterschied 
zu deutschen Siedler anderer Regionen Russlands 
keine große Unzufriedenheit verursacht. Der Rus-
sischunterricht begann in den ältesten Kolonien 
schon in den 1820er-1830er Jahren dank eigener 
Initiative der Bewohner, die wegen ihrer Nähe zur 
Hauptstadt früher als andere Russlanddeutschen 
den Weg der kulturellen Integration betreten ha-
ben.  

EIGENARTIGE KULTUR DER 

PETERSBURGER KOLONIEN

Im Laufe der Zeit entwickelte sich eine eigenartige 
Kultur der Petersburger Kolonien, die in sich deut-
sche und russische, ländliche und städtische Züge 
vereinigte. Zur deutschen traditionellen Kultur 
gehörte die nationale Kleidung, insbesondere die 
Festtagskleidung: Seidenkleid, Schultertuch und 
Haube für Frauen, kurze Hosen, Überrock, Weste 
und Halstuch für die Männer. Grundlage der Ernäh-
rung bildeten Gerichte der deutschen Küche wie 
Schweinswürste, Sauerkraut, Bohnensoße, Nudel-
suppe, verschiedene Gebäckarten («Кräррel», «Ki-
chel», «Zuckerkuchen»). Die Häuser wurden unter 
anderem mit Handarbeitsartikeln wie Häkeldeck-
chen und gestickten Sprüchen aus der Bibel usw. 
dekoriert. Kalender- und Familienrituale wurden 
streng eingehalten, religiöse und Volksfeiertage 
wie Weihnachten, Ostern, Johannistag, Erntedank-
fest u.a. wurden nach dem Brauch der Herkunfts-
orte der Kolonisten begangen. Im Alltagsleben ha-
ben sie untereinander einen Dialekt gesprochen, 
der Archaismen des 18. Jahrhunderts bewahrte 
(die Mundart von Nowo-Saratowka schreiben die 
Forscher dem südfränkischen Dialekt zu), und in 
der Schule wurde deutsche Standartsprache ge-
lernt. 

Die Erhaltung der Traditionen wurde u.a. durch 
einen relativ geschlossenen ländlichen Lebensstil 
und Eheschließungen innerhalb der Dorfgemein-
de begünstigt. Den Aufzeichnungen in den Kir-
chenbüchern zufolge wurden die meisten Ehen 
bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts innerhalb von 
Nowo-Saratowka geschlossen, aber nach und nach 
nahm die Anzahl der familiären Verbindungen mit 
Bewohnern anderer Kolonien zu, so dass mit der 
Zeit die Mehrheit der Kolonisten der Petersburger 
Region durch den einen oder anderen Verwandt-
schaftsgrad miteinander verbunden waren. Dabei 
waren Eheschließungen zwischen Bewohnern der 
Kolonien und Petersburger Deutschen äußerst sel-
ten. Die Kolonisten nahmen sich nicht wahr (und 
wurden auch von den anderen nicht wahrgenom-
men) als Teil der deutschen Diaspora von Peters-
burg, und bewahrten die innere Verbundenheit 
vor allem mit ihrer Heimatkolonie.

Gleichwohl wurde mit der Erweiterung der Gren-
zen von Petersburg der Ein�uss der deutschen 
wie auch russischen Stadtkultur auf die Kolonien 
immer deutlicher spürbar. Anfang des 20. Jahr-
hunderts lag Nowo-Saratowka bereits in unmit-
telbarer Nähe der Stadtgrenze. Die Kolonisten 
unterschieden sich in ihrem Aussehen nicht von 

Deutsche Kolonisten aus der Umgebung von St. Petersburg (aus dem Buch 
von Theodore de Pauly «Description ethnographique des peuples de la 
Russie», St. Petersburg 1862)



den anderen Bewohnern städtischer Vororte. Vie-
le von ihnen fuhren täglich zur Arbeit in die Stadt. 
Die Häuser der Wohlhabendsten trugen mehr und 
mehr Züge des städtischen Alltagslebens (in Fab-
riken hergestellte Möbel, Porzellan, Grammofone 
u.a.). Deutsche Volkstänze wurden allmählich ab-
gelöst durch Walzer und Quadrille und die aus der 
Heimat mitgebrachten alten Balladen durch russi-
sche Stadtromanzen. 

DER ERSTE WELTKRIEG

Der Erste Weltkrieg und die darau�olgenden sozi-
alen Umwälzungen brachten die Wende in der rus-
sischen Geschichte und spiegelten sich im Leben 
des deutschen Dorfes wie in einem Wassertropfen 
wider. Mit dem Beginn des Krieges zwischen Russ-
land und Deutschland wurden die Bewohner von 
Kolonien, vor allem von Nowo-Saratowka und ih-
ren Tochtersiedlungen, in deren Händen sich der 
Hauptteil der den Kolonisten der Region gehören-
den Ländereien befand, mit der Bedrohung, ihr 
Grundeigentum zu verlieren, konfrontiert. Gemäß 
den sogenannten «Liquidationsgesetzen», die 
1915 von den russischen Behörden verabschiedet 
wurden, sollte die Enteignung der deutschen, ös-
terreichischen und anderen «feindlichen Auslän-
der» erfolgen. Die o�ziöse Zeitung «Nachrichten 
des St. Petersburger Gouvernements» verö�ent-

lichte die Liste der Grundbesitzer der Nowo-Sara-
tower Kolonie, welchen der Zwangsverkauf ihres 
Landes vorgeschrieben wurde. Bis zur Umsetzung 
dieser Pläne im großen Maßstab war es jedoch 
nicht gekommen, da in Petersburger Region die 
Liquidationsmaßnahmen sich vor allem gegen die 
in der Hauptstadt lebenden Vertreter des deut-
schen Adels richteten. Schließlich wurden von den 
Kolonisten von Nowo-Saratowka und noch zwei 
deutschen Siedlungen weniger als 40 Grundstü-
cke mit einer Gesamt�äche von rund 180 Hektar 
verkauft. 

Die Kolonisten spürten den Ein�uss des Krieges 
auch auf ihr alltägliches und geistiges Leben. We-
gen der Nähe der Kolonien zur Hauptstadt und zu 
den Herrscherresidenzen wurden sie verstärkt von 
den örtlichen Polizeiorganen überwacht. Es durfte 
kein Deutsch mehr an ö�entlichen Orten gespro-
chen und auch nicht an den Schulen unterrichtet 
werden. Pastor der Nowo-Saratower Kirchenge-
meinde William Jucum wurde 1915 wegen angeb-
licher Nichteinhaltung der auferlegten Beschrän-
kungen seines Amtes enthoben.  

Die nach dem Sturz der Monarchie im Februar 
1917 gebildete Provisorische Regierung hob die 
Sanktionen gegen Russlanddeutsche auf, erziel-
te aber keine Kriegserfolge. Der sie im Laufe des 
Militärputsches im Oktober 1917 zu Fall gebrach-
ten neuen Macht war es auch nicht gelungen, 
den Ansturm der deutschen Truppen aufzuhalten. 
Im März 1918 wurde zwischen Sowjetrussland 
und Deutschland der separate Friedensvertrag 
von Brest-Litowsk unterzeichnet, in dessen Folge 
Deutschland die von ihm besetzten Gebiete über-
lassen wurden, unter anderem die Ostseeprovin-
zen. Wie im Vertragsanhang festgelegt, sollten die 
Bewohner der deutschen Kolonien bei Petersburg 
(seit Kriegsausbruch umbenannt in Petrograd) 
und Nowgorod hierher umgesiedelt werden. Von 
deutscher Seite wurden für sie Ausreisedokumen-
te (Schutzscheine) ausgefertigt und ihnen ver-
sprochen, nachdem sie deutsche Reichsangehö-
rigkeit erwerben, die Dampfschi�e bis in die Newa 
nach Nowo-Saratowka und Owzyno zu schicken, 
um sie mit Hab und Gut zu neuem Wohnort zu 
bringen. Die Vertreter der Kolonisten wurden nach 
Riga zur Besichtigung der Ländereien eingeladen, 
die ihnen die baltischen Gutsbesitzer verkaufen 
wollten, allerdings konnte man sich nicht sofort 
zu beiderseitig vorteilhaften Vertragsbedingun-
gen einigen. Durch die Niederlage Deutschlands 
im Ersten Weltkrieg konnten die Verhandlungen 
nicht fortgesetzt werden.   

Familie der Nowo-Saratower Kolonisten Fritzler, Anfang des 20. Jh. 
(aus dem Archiv von  O. Ermakova)
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NACH DER OKTOBERREVOLUTION 1917 

Nach der Oktoberrevolution 1917 wurden in der 
Nowo-Saratower Kolonie, die gleichzeitig Zentrum 
des Amtsbezirks (Wolost‘) war, die sowjetischen 
Machtorgane – Dorfsowjet und Bezirkssowjet der 
Arbeiter-, Soldaten- und Bauern-Deputierten – ge-
bildet. Im Land wurde die Politik des Kriegskom-
munismus verkündet, die unter anderem die Ein-
führung der Arbeitsp�icht und die Zwangsabgabe 
der «überschüssigen» landwirtschaftlichen Pro-
dukte der Bauern beinhaltete. Da die deutschen 
Kolonien selbst in den hungrigen Nachkriegsjah-
ren wirtschaftlich besser aufgestellt waren als die 
russischen Dörfer der Region, wurden von ihnen 
wesentlich höhere Abgaben von Lebensmitteln 
gefordert. Die Archivakten enthalten Listen von 
Dutzenden von Einrichtungen und Betrieben Pet-
rograds, deren Mitarbeiter mit den Lebensmitteln 
aus Nowo-Saratowka und den Tochterkolonien 
versorgt wurden. Außerdem werden in diesen Ak-
ten die Sanktionen verschiedener Art (einschließ-
lich Verhaftung) beschrieben, mit denen die Ko-
lonisten bestraft wurden, wenn sie versuchten, 
einen Teil der Ernte zu verstecken, oder sich wei-
gerten, die Zwangsarbeiten durchzuführen. 
 
Anfang 1921 wurde der Kriegskommunismus 
durch eine Neue Ökonomische Politik («NEP») er-

setzt, die zum Teil Marktverhältnisse zuließ und 
die Entwicklung der landwirtschaftlichen Koope-
ration im Dorf förderte. Die Bewohner von Nowo-
Saratowka und den Tochterkolonien nahmen an 
der Gründung der «Konsumgenossenschaft der 
deutschen Kolonisten» und der landwirtschaftli-
chen Genossenschaft «Deutscher Kolonist» teil. In 
den Jahren der NEP haben sich große Kolonisten-
höfe nach der Krise erholt und ihren traditionellen 
Platz auf dem Markt der inzwischen ehemaligen 
Hauptstadt, die 1924 in Leningrad umbenannt 
wurde, wieder eingenommen. Die wirtschaftli-
chen Erfolge der deutschen Siedlungen und ihre 
bedeutende Rolle bei der Versorgung Leningrads 
mit landwirtschaftlichen Produkten wurden von 
der Leitung der Stadt gewürdigt. 

Allerdings wurde dieser wirtschaftliche Auf-
schwung in Nowo-Saratowka von einem mit neu-
er Kraft ausgebrochenen Kon�ikt zwischen den 
Hofbesitzern und den landarmen und landlosen 
Siedlern begleitet. Im Jahr 1925 erzielten die Dorf-
armen einen Beschluss der Behörden über eine 
neue Landverteilung, jedoch wurde dessen Um-
setzung durch die Hofbesitzer, die jetzt zur sozi-
alen Schicht der «Kulaken» gehörten (zu der die 
wohlhabenden Bauern zählten, die sich die land-
wirtschaftliche Technik und Lohnarbeit zunutze 
machten) in jeder Hinsicht verhindert. Nachdem 

Ansicht von Nowo-Saratowka, 1930er Jahren. Zeichnung von Adam Schmidt.  
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sie alle Machtinstanzen durchlaufen hatten, er-
wirkten sie einen Beschluss der Leningrader Ab-
teilung des Volkskommissariats für Ackerbau über 
die Aussetzung der Flurbereinigungsarbeiten bis 
zum Frühjahr und dann weiterhin bis zum Herbst 
1928. Der letzte Beschluss provozierte eine harte 
Schlägerei zwischen den Gruppen der «Kulaken» 
und Dorfarmen in Nowo-Saratowka, die wie auch 
der anschließende Prozess gegen die daran Betei-
ligten zum Thema der Leningrader Zeitungen im 
Sommer und Herbst 1928 wurden. Der Triumpf 
der «Kulaken» währte nicht lange. Bereits ein Jahr 
später erklärten die Machtorgane den Übergang 
zur Politik der «Abscha�ung des Kulakentums als 
Klasse» und zur vollständigen Kollektivierung der 
Bauernhöfe im Land. 

noWo-sArAtoWer KolleKtiV-

WirtscHAFt «roter mecHAnisAtor»

Am 4. März 1930 wurde die Nowo-Saratower 
Kollektivwirtschaft «Roter Mechanisator» ge-
gründet. Sie setzte sich aus19 Lohnarbeitern, 19 
Kleinbauern, 16 Mittelbauern, 4 Industriearbei-
tern und 5 Diensthabenden zusammen. Ihr erster 
Vorsitzender wurde das Mitglied der Kommunisti-
schen Partei der Bolschewiki I.E. Pavlov, einer von 
25 Tausend Arbeitern, die im Auftrag der Partei in 
das Dorf zum Aufbau der Kollektivwirtschaften 
entsendet wurden. Die «Kulaken» wurden in die 
Kollektivwirtschaft nicht aufgenommen, und die 
wohlhabenden Mittelbauern vorzogen auch jetzt 
trotz des Drucks der Behörden eigenständig zu 
wirtschaften. Nach den Erinnerungen von dama-
ligen Dorfbewohnern, wurde allen, die nicht der 
Kollektivwirtschaft beitreten wollten, Zugehörig-
keit zum «Kulakentum» zugeschrieben. Ein Groß-
teil der «Kulaken» wurde aus der Kolonie verbannt 
und auf der Halbinsel Kola angesiedelt wo sie am 
Bau der Städte Chibinogorsk (heute Kirowsk) und 
Montschegorsk teilnahmen und im Apatit-Berg-
bau arbeiteten. Ihre Häuser wurden u.a. mit den 
Arbeitern der nahegelegenen Leningrader Indus-
triebetriebe besetzt.
 
Die ersten Jahre der Kollektivwirtschaft waren we-
gen der Fehler der sich wechselnder Leiter und 
une�ektiver Arbeit der Kollektivmitglieder nicht 
erfolgreich. Nachdem die Felder anstelle der tra-
ditionellen Kulturen wie Hafer, Gerste und Roggen 
mit Weizen besät wurden und es für Heu nicht 
genug Land zugeteilt wurde, kam es zum Mangel 
an Lebensmitteln für die Menschen und Futter für 
die Pferde. Das Mittagessen in der Kollektivküche 

bestand aus Karto�eln, Brot und Möhrentee. Die 
Pferde, die sich nicht auf den Beinen halten konn-
ten, mussten in den Ställen an Seilen aufgehängt 
werden. Durch die Mitglieder der Nowo-Saratower 
Kollektivwirtschaft wurde die Frage nach ihrer Auf-
lösung gestellt.  

Das Bezirkskomitee der Bolschewistischen Partei 
hat in die Situation im «Roten Mechanisator» ein-
gegri�en. 1934 wurde in die Kollektivwirtschaft 
ein neuer Vorsitzender, der Arbeiter Baranow ent-
sendet. Er unternahm ihre «Säuberung» von den 
«klassenfeindlichen Elementen», mit deren Sabo-
tage die Krise erklärt wurde. Dabei wurden auch 
Maßnahmen zur Beseitigung der tatsächlichen Ur-
sachen für die Missernten ergri�en.  

Seit 1935 begann sich die Lage im «Roten Me-
chanisator» rasch zu verbessern. In diesem Jahr 
gehörten zu ihm bereits mehr als 100 Bauernhö-
fe. Die Saatsstruktur wurde zugunsten von Hafer, 
Karto�eln und Gemüse überarbeitet. Die Kollek-
tivwirtschaft begann, Leningrad ganzjährig mit 
großen Mengen an Möhren, Gurken, Tomaten, 
Zwiebeln und - erstmalig - Blumenkohl und Sel-
lerie zu beliefern, die in den Treibhäusern ange-
baut wurden. Für hohe Qualität der Samen sorgte 
das 1936 erö�nete agrotechnische Laboratorium. 
Neben dem 3 Ha großen Obstgarten mit den ver-
besserten Sorten von Apfelbäumen wurde 1936 
eine Gartenschule eingerichtet, wo über 10 000 
P�anzen wilder Obstsorten gesteckt und nachher 
veredelt  wurden. Mehr als 2 Ha wurden mit Him-
beeren, Erdbeeren und Schwarzbeeren bep�anzt. 
Die Milchfärm von Nowo-Saratowka mit jährlicher 
Milchleistung bis zu 5000 Liter pro Kuh war die 
zweitbeste unter den deutschen Milchfärmen der 
Region. Jede Brigade vom «Roten Mechanisator» 
nahm am auf ihre Aufgaben angepassten Unter-
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richt in agrotechnischen und zootechnischen Zir-
keln teil. Der Kollektivwirtschaft gehörten die aus 
Einzelwirtschaften übergebene P�üge, Eggen, 
Rechen, Mäh- und Hafermaschinen. Im Herbst 
1936 hat sie den Lastwagen gekauft. Die schweren 
landwirtschaftlichen Maschinen und Geräte stellte 
die Maschinen- und Traktorenstation mit Standort 
in der Siedlung Koltuschi zur Verfügung.

In der Wirtschaft setzten sich die für die neue Epo-
che charakteristischen Arbeitsformen aktiv durch: 
«der sozialistische Wettbewerb» zwischen den 
Brigaden und einzelnen Kollektivbauern, «Sta-
chanovbewegung» (Übererfüllung der Pläne), 
Kampf um den Titel «Die Kollektivwirtschaft auf 
der Stalin-Marschroute». Bei einem Teil der Kolo-
nisten, die in der Kollektivwirtschaft einen Weg zur 
Verbesserung ihres Lebens sahen, stießen die ge-
nannten Initiativen auf aufrichtige Unterstützung. 
Die Presse schrieb von den besten Kollektivisten 
A.I. Graule, F.K. Steubesand, P.A. Lauer, F.K. Reich, 
E.A Dauwalter, A.I. Waliser und anderen. Im Jah-
re 1937 initiirten die Nowo-Saratower Aktivisten 
den sozialistischen Wettbewerb zwischen allen 
Kollektivwirtschaften ihres Bezirks anlässlich des 
20. Jahrestages der Oktoberrevolution 1917. Der 
größte Erfolg des «Roten Mechanisators» war sei-
ne Teilnahme im Jahre 1940 unter den besten Kol-
lektivwirtschaften des Leningrader Gebiets an der 
All-Union-Landwirtschaftsausstellung in Moskau, 
die als Schaufenster für die Errungenschaften des 
sowjetischen Dorfes gedacht wurde. 

Die Sowjetmacht war nicht nur bestrebt, das Wirt-
schaftsleben der deutschen Bauern gemäß dem 
sozialistischen Projekt umzugestalten, sondern in 
ihnen auch ein der neuen Epoche entsprechendes 
Bewusstsein zu bilden. 

Im Zuge der «KULTURREVOLUTION» wur-
den in den Kolonien Klubs, «Rote Ecken», Leseräu-
me geö�net, die den Kreisämtern für Volksbildung 
unterstanden. Einerseits förderten sie die Abschaf-

fung des Analphabetentums (ein Teil der Kolo-
nisten, die ihre Kindheit in den Jahren des Ersten 
Weltkriegs und der Revolution erlebten, waren An-
alphabeten) und die Erhöhung des allgemeinen 
Kulturniveaus der Koloniebewohner. Andererseits 
waren sie Zentren der u.a. von den Mitarbeitern 
des Leningrader «Deutschen kommunistischen 
Aufklärungshauses» durchgeführten politischen 
und antireligiösen Propaganda, die vor allem bei 
junger Generation ein Echo hervorrief.  

Mitte der 1930er Jahren gehörten zwei Drittel 
der ca. 250 Schüler der Nowo-Saratower  Schule 
zu den kommunistischen Kinderorganisationen 
(„Pioniere“ und „Oktoberkinder“). In der Kolonie 
wurden die Zellen des Kommunistischen Jugend-
verbandes („Komsomol“) und der Internationalen 
Organisation für Hilfe den Revolutionskämpfern 
(„MOPR“) organisiert. Neben dem Besuch der 
7-klassigen deutschen Schule ihres Dorfes hatten 
die Nowo-Saratower Kinder und Jugendlichen die 
Möglichkeit ihre Talente in den Leningrader Zir-
keln und Kunstschulen zu entwickeln, wie zum 
Beispiel Adam Schmidt, der später zum professio-
nellen Künstler wurde, und mit dessen von Sergej 
Schmidt verö�entlichten Zeichnungen dieser Auf-
satz illustriert wird.  

In den 1930er Jahren kamen nach Nowo-Saratow-
ka die in städtischen Betrieben arbeitenden politi-
schen Emigranten aus Deutschland und Österreich 
oft zu Besuch. In den Leningrader Kulturhäusern 
wurden für sie spezielle Abteilungen („Ausländer-
basen“) organisiert. Die Ausländerbase des Nowo-
Saratowka am nächsten gelegenen Kulturhauses, 
das den Namen des Revolutionärs Wolodarskij 
trug, übernahm eine Patenschaft für Kollektivwirt-
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Die Kollektivbauern von Nowo-Saratowka auf Aus�ug im Peterhof (aus 
dem Archiv von A. Schmidt)
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schaft «Roter Mechanisator». Die deutschen Ar-
beiter leisteten den Kollektivisten praktische Hil-
fe: führten freiwillige Arbeitseinsätze (Subbotnik) 
durch, halfen bei der Reparatur der Technik, statte-
ten den Kinderspielplatz aus und brachten an den 
Feiertagen Geschenke mit. Außerdem gründeten 
sie die «Rote Ecke», übergaben der deutschen Bi-
bliothek von Nowo-Saratowka die ersten Bücher 
und brachten die erste Ausgabe der Kollektiv-
wandzeitung „Der Weg zum Sozialismus” heraus. 
Durch gemeinsame Museums-, Theater- und Kino-
besuche in Leningrad sowie Exkursionen zu den 
Betrieben sollten die ehemaligen Kolonisten in die 
städtische Kultur einbezogen werden.  

Diese Patenschaft wurde durch die 1931 in Le-
ningrad gegründete deutschsprachige «Rote Zei-
tung» aktiv unterstützt, die mit der Zeit immer 
mehr Aufmerksamkeit dem Leben der deutschen 
Kollektivwirtschaften widmete, und sowohl von 
den noch existierenden «vereinzelten Missstän-
den» in ihrer Arbeit, als auch von ihren Errungen-
schaften auf dem Weg zum Sozialismus erzählte.

Übrigens koexistierte mit der jungen sowjetischen 
Kultur in den Kolonien auch die traditionelle Kul-
tur, was die sich dort aufhaltenden Forscher V. 
Schirmunskij, A. Ström und E. Koch festhielten, die 
interessante Berichte hinterließen, u.a. auch über 
Nowo-Saratowka. Auch die Tätigkeit der Nowo- 
Saratower Kirchengemeinde setzte sich bis zur 
Mitte der 1930er Jahre fort. 

ZEIT DES TERRORS

In der zweiten Hälfte der 1930er Jahre zeich-
nete sich eine jähe Wende in der Beziehung 
der Sowjetmacht zu den nationalen Minder-
heiten, die auf dem Territorium der UdSSR keine 
Eigenstaatlichkeit hatten, ab. Die Lage der Sow-
jetdeutschen wurde durch das Bestehen des fa-
schistischen Regimes in Deutschland erschwert. 
Die nationalen Kultur- und Bildungseinrichtungen 
wurden geschlossen. Die Leiter und Aktivisten des 
Deutschen Bildungshauses wurden festgenom-
men, ebenso einige Mitarbeiter der «Roten Zei-
tung», die seit Mitte 1936 nicht mehr erschienen 
war. Die deutsche Schule in Nowo-Saratowka wur-
de in eine typische sowjetische Mittelschule um-
strukturiert. 

Die Geschichte der Nowo-Saratower Kirchen-
gemeinde nahm ein tragisches Ende. Die 
St.Katharinenkirche wurde am 21. September 
1935 geschlossen. Das Kreuz wurde vom Kirch-

turm abgerissen, das Gebäude wurde dem Klub 
der Kollektivwirtschaft übergeben. Im November 
1937 wurden die beiden Pastoren Paul Reichert 
(1922-1932) und Bruno Reichert (1933-1935), die 
in der Kirchengemeinde nach der Revolution von 
1917 dienten, sowie die Mitglieder des Kirchen-
gemeinderates verhaftet. Alle wurden der Mitwir-
kung bei der faschistischen Kirchenorganisation 
beschuldigt, die auf Initiative des deutschen Ge-
neralkonsuls R. Sommer in Leningrad gegründet 
wurde. Im Januar 1938 wurden Vater und Sohn 
Reichert sowie 11 weitere Personen wegen – wie 
sich später bei einem Verhör der Ermittlungsbe-
amten herausstellte – völlig gefälschter Anschul-
digungen erschossen.

Die Massenrepressionen gegen einfache Kollek-
tivbauern und Arbeiter, Bewohner von Nowo-Sa-
ratowka und von den Tochterkolonien waren vor 
allem mit der «deutschen Operation» von 1937-
1938 verbunden. Das war eine von vielen nationa-
len Operationen des Volkskommissariats für Inne-
re Angelegenheiten (NKVD), die zum Ziel hatten, 
die «Spione» und «Saboteure» anzuzeigen und zu 
vernichten. Wegen einem Mangel an systemati-
sierten Informationen über die Opfer der Repres-
sionen ist es unmöglich, die genaue Anzahl der 
betro�enen Kolonisten zu nennen. Laut Angaben 
der russischen Menschenrechtsorganisation «Me-
morial» (http://base.memo.ru) und des Zentrums 

Gedenkkreuz für die deutschen Opfern des Terrors in Lewaschowo
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«Zurückgegebene Namen» (http://visz.nlr.ru), die 

seit Jahrzehnten diese Informationen suchen und 

verö�entlichen, wurde fast aus jeder Familie je-

mand verhaftet, erschossen oder verbannt. 

Einige Familien wurden mehrfachen Repressionen 

ausgesetzt, wie z.B. die Familie Lauer, die in Nowo-

Saratowka Haus Nr. 78 bewohnte. Im Frühjahr 

1938 wurden Peter Lauer, 57 Jahre alt, und Christi-

an Lauer, 54 Jahre alt, verhaftet. Peter Lauer wurde 

beschuldigt, als Mitwirkender bei der konterrevo-

lutionären faschistischen Organisation Sabotage-

akte und konterrevolutionäre nationalistische Pro-

paganda betrieben zu haben. Christian Lauer soll, 

wie aus der Ermittlungsakte hervorging, 1934 als 

Agent des deutschen Geheimdienstes für Sabota-

geakte rekrutiert worden sein, 1935 die Pferde der 

Kollektivwirtschaft beschädigt und konterrevo-

lutionäre nationalistische Propaganda unter den 

deutschen Siedlern der Nowo-Saratower Kolonie 

verbreitet haben. Laut Verfügung der Kommission 

des Volkskommissariats für Innere Angelegenhei-

ten der UdSSR vom 21. April 1938 wurden Peter 

und Christian Lauer zum Tode durch Erschießen 

verurteilt, das Urteil wurde am 5. Mai 

vollstreckt. Ihre Erschießung an ei-

nem Tag hing mit der Praxis der Mas-

senverhaftung und -erschießung der 

Gefangenen nach Listen zusammen. 

Ein Großteil der in diesen Jahren er-

schossenen Menschen in Leningrad 

und Umgebung wurde im Heideland 

neben dem Dorf Lewaschowo begra-

ben, das seit 1989 zum Gedenkort 

der Opfer politischer Repressionen 

wurde. 

KRIEG, DEPORTATION UND 

SONDERSIEDLUNG 

Zum letzten Kapitel im Leben der 

deutschen Kolonie Nowo-Saratowka 

gehörten die Ereignisse des Großen 

Vaterländischen Krieges. Bereits we-

nige Wochen nach Kriegsausbruch 

befanden sich die deutschen Trup-

pen kurz vor Leningrad, sie näher-

ten sich der Stadt aus südwestlicher 

Richtung. Von Norden erhielten sie 

Unterstützung durch die �nnische Ar-

mee. Die Behörden befürchteten die 

Entwicklung des Kollaborationismus 

seitens der Deutschen und Finnen 

und verfolgten Verdächtigte gemäß 

den Bestimmungen des Kriegsrechts. Ende Au-

gust 1941 wurde ein Beschluss über die Auswei-

sung der deutschen und �nnischen Bevölkerung 

aus Leningrad und seinen Vororten verabschiedet. 

Die Umsetzung  gelang jedoch nur teilweise, da 

am 8. September ein Blockadering um die Stadt 

geschlossen wurde, der sie von den restlichen, un-

ter sowjetischer Kontrolle stehenden Territorien 

trennte und fast zweieinhalb Jahre bestand. 

Innerhalb des Blockaderings lagen auch Nowo-Sa-

ratowka und ihre Tochterkolonien. Zusammen mit 

den Leningradern überlebten deren Bewohner den 

Winter 1941-1942, der der schrecklichste von drei 

Blockadewintern war. Soweit sie sich erinnerten, 

war die Hungersnot im Dorf nicht so groß wie in 

der Stadt, so dass sie die Verwandten in Leningrad 

mitunter mit Nahrung unterstützen konnten. Dort 

wurden in jenen Monaten pro Person 125 bis 350 

Gramm Brot ausgegeben. Dennoch gab es auch 

in Nowo-Saratowka viele Familien, deren Angehö-

rige an Erschöpfung starben. Als die Behörden zu 

Frühlingsbeginn 1942 sich wieder der Realisierung 

der Pläne zur Deportation der Deutschen (die man 

Liste der Opfer des Terrors aus Nowo-Saratowka auf der Internetseite des Zentrums «Zurück-
gegebene Namen»  (http://visz.nlr.ru)
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«Evakuierung» nannte) zuwandten, sahen die Be-
wohner von Nowo-Saratowka darin eine Chance, 
sich und ihre Kinder vor dem Hunger zu retten.  
 
Bezeichnend war, dass die Repressionen in der 
Kolonie sogar in den allerletzten Tagen ihres Be-
stehens nicht aufhörten. Am 10. März 1942 wurde 
eine Verordnung erlassen, Elisabeth Lauer, 46 Jahre 
alt, und deren Kinder wegen antisowjetischer An-
sichten und Glori�zierung des politischen Systems 
von Deutschland auf administrativem Wege nach 
Sibirien zu deportieren. Am 11. März 1942 wur-
de Fjodor Lauer, 56 Jahre alt, wegen angeblicher 
feindseligen Gesinnung gegenüber der KP(B) und 
der Sowjetregierung sowie der antisowjetischen 
und defätistischen Agitation in seiner Umgebung 
verhaftet und am 19. April 1942 erschossen.  
Am 17. und 18. März wurden die Bewohner von 

Nowo-Saratowka und anderen deutschen Sied-
lungen auf Lastwagen über den zu dieser Zeit 
noch zugefrorenen Ladogasee, der sogenannten 
«Straße des Lebens» deportiert, der in den Jahren 
der Blockade die einzige Verbindung zwischen der 
belagerten Stadt und dem restlichen Land war. Die 
Häuser und das ganze Vermögen der Deportierten 
wurden sofort an die neuen russischen Besitzern 
übergeben. Die  Kollektivwirtschaften (zum Teil 
unter den neuen Namen) setzten ihre Arbeit auf 
den Ländereien fort, die von vielen Generationen 
deutscher Bauern bestellt wurden. Zu dieser Zeit 
führte der Weg ihrer Nachkommen, die die Orte, 
die fast zwei Jahrhunderte lang Heimat waren, für 
immer verließen, durch das ganze Land bis nach 
Sibirien und in den Fernen Osten. 

Die meisten von ihnen wurden in die Region 
Krasnojarsk gebracht. Eine große Gruppe der Be-
wohner von Nowo-Saratowka (hauptsächlich 

Frauen) arbeitete in der Holzbescha�ung in den 
Siedlungen an den Ufern des Flusses Angara, die 
sich in der Verwaltung des zum System «GULAG» 
gehörenden Krasnojarsker Straf- und Arbeitsla-
gers («Kraslag») befand. Nach den Erinnerungen 
von  Alexander Schmidt (dem Bruder von Adam 
Schmidt), der bei der Binnen�otte auf der Anga-
ra arbeitete, waren sie in Baracken mit 100 Perso-
nen ohne Trennwände und Beleuchtung unterge-
bracht. Als es zu Ausfällen in der Versorgung der 
Siedlungen mit Lebensmitteln kam, ernährten sie 
sich von Bärlauch und Wild, das die Kinder und Al-
ten im Wald fanden bzw. erlegten, buken Brot nach 
Rezepten des belagerten Leningrads. Die Männer 
der meisten Familien wurden zur «Arbeitsarmee» 
(Trudarmija) mobilisiert, wo sie in Betrieben und 
Steinkohleschächten in Kasachstan, Altai und im 
Ural arbeiteten (u.a. in den Lagern «Tagillag» und 
«Bogoslovlag»). Viele hatten keine Informationen 
über den Aufenthaltsort ihrer Angehörigen und 
versuchten über Bekannte sowie durch Anfragen 
bei den o�ziellen Organen, familiäre Kontakte 
wiederherzustellen.  

Die Nowo-Saratower arbeiteten auch in Betrieben 
(u.a. im Hydrolysewerk) der Stadt Kansk, des Ver-
waltungszentrums von «Kraslag». Zu den Depor-
tationsorten der Siedlungsbewohner gehörten 

Holzbescha�ung. Wandgemälde von Adam Schmidt im 
Kellergeschoss der Petrikirche (St. Petersburg)

Nach Osten. Wandgemälde von Adam Schmidt im Kellergeschoss 
der  Petrikirche (St. Petersburg)
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außerdem die Burjat-Mongoli-
sche Autonome Republik, die 
Gebiete Irkutsk, Novosibirsk, 
Kemerowo (gebildet 1943) 
und andere Regionen. Aber die 
wohl schwierigsten Bedingun-
gen durchlebten Dutzende von 
Familien aus Nowo-Saratowka, 
die im Sommer und Herbst 1942 
in das entfernteste und kälteste 
Gebiet des Landes, nach Jaku-
tien, transportiert wurden, wo 
sie in der Binnen�scherei an der 
Mündung des Flusses Jana ein-
gesetzt wurden. 

Ein Jahr nach Kriegsende wur-
de die Arbeitsarmee aufgelöst, 
aber die Deutschen mussten 
laut Verordnung der sowjeti-
schen Regierung an den Ver-
bannungsorten bleiben, wo sie 
unter Aufsicht der Organe des 
Volkskommissariats für Innere 
Angelegenheiten (NKWD) stan-
den und den Status als «Son-
dersiedler» hatten. Auch nach 
Aufhebung der Sondersiedlung 
im Jahr 1955 war es ihnen nicht 
gestattet, in die kleine Heimat 

zurückzukehren. Somit blieb die Mehrheit der Be-
wohner von Nowo-Saratowka wie auch anderer 
deutscher Kolonien Nordwestens an den Verban-
nungsorten, oder sie begannen sich ein neues 
Leben in anderen Regionen des Landes aufzu-
bauen. Nur wenige von ihnen sind später nach 
Leningrad und dessen Umgebung zurückge-
kehrt, einzelne nach Nowo-Saratowka und in ihre 
ehemaligen Tochterkolonien. In den 1990er Jah-
ren ist ein Teil ihrer Nachkommen nach Deutsch-
land umgesiedelt. 
 
Die Geschichte der deutschen Kolonien war zu 
Ende gegangen, nicht aber die Geschichte ih-
rer Bewohner. Heute sind die in verschiedenen 
Städten Russlands und Deutschlands verstreuten 
Nachkommen der Kolonisten  über eine sich aktiv 
entwickelnde Online-Community miteinander 
verbunden. Sie erforschen gemeinsam die lange 
Zeit verschwiegene Vergangenheit ihrer Famili-
en, die fast zwei Jahrhunderte bei Petersburg ge-
lebt haben, und bewahren das Andenken an die 
Heimat ihrer Vorfahren.  

Liste der Verbannten aus Nowo-Saratowka auf der Internetseite von  «Memorial»  
(http://base.memo.ru)

Unterlagen des „Sondersiedlers“ G.E. Fogelgesang aus Nowo-
Saratowka. Region Krasnojarsk 
(aus dem Archiv von  O. Ermakova)
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НЕМЕЦКАЯ КОЛОНИЯ НОВО-САРАТОВКА ПОД ПЕТЕРБУРГОМ (1765-1942):  

ИСТОРИЯ УСПЕХА С ТРАГИЧЕСКИМ КОНЦОМ 

Е.В. Лебедева 
 

Ново-Саратовская колония являлась старейшим 
и крупнейшим из более чем тридцати немецких 
поселений, которые появились в окрестностях 
российской столицы во второй половине 18 ве-
ка и в 19 веке.  

 
Императрица Екатерина II. Портрет Д.Г. Левицкого. 

 

ОСНОВАНИЕ НЕМЕЦКИХ КОЛОНИЙ  
ПОД ПЕТЕРБУРГОМ 

 

Строительство немецких поселений под Санкт-

Петербургом началось через два года после из-
дания Манифеста императрицы Екатерины II от 
22 июля 1763 г., объявлявшего о приглашении 
иностранных колонистов в Россию и вызвавше-
го широкий отклик у населения германских го-
сударств. Основной целью привлечения пере-
селенцев было хозяйственное освоение Повол-
жья и других присоединенных Россией в 16-18 

веках земель. К их числу относилась и террито-
рия Санкт-Петербургской губернии - бывшей 
шведской провинции Ингерманландии, отвое-
ванная Петром I в ходе Северной войны 1700–
1721 гг.. Колонизацией руководила созданная 

указом Екатерины II «Канцелярия опекунства 
иностранных». Большая часть немецких коло-
нистов переправлялась морским путем из порта 
Любек в российский порт Кронштадт, а затем 
размещалась в переселенческом лагере в им-
ператорской резиденции Ораниенбаум. Там 
они приносили присягу на подданство россий-
ской короне и ожидали отправку в назначенные 
для их поселения местности.  

Летом 1765 г. находившимся в лагере колони-
стам было предложено заключать контракты на 
поселение в окрестностях Петербурга. 27 авгу-
ста 1765 г. по поручению Екатерины II состоя-
лось подписание первого такого контракта ме-
жду группой из 60 семей и управляющим импе-
раторской резиденцией Царское Село надвор-
ным советником А.Ф. Удоловым.  В силу отсут-
ствия документа, который содержал бы точные 
данные о том, из каких мест прибыли эти пере-
селенцы, они могут быть восстановлены лишь 
для части семей на основе информации из ар-
хивов России, Германии и Дании. Большинство 
их происходило из юго-западных германских 
земель (Баден-Дурлаха, Курпфальца, Вюртем-
берга, Гессен-Дармштадта и др.), страдавших от 
аграрного перенаселения и экономических 
трудностей. Некоторые из переселенцев до пе-
реезда в Россию побывали в качестве колони-
стов в герцогстве Шлезвиг, принадлежавшем в 
то время Дании. Там они приняли участие в 
кампании по осушению болот, но, получив ин-
формацию о привлекательных условиях, пред-
лагаемых колонистам властями России, отпра-
вились в еще более далекий путь. 

Текст подписанного контракта (его копия сохра-
нилась в Российском государственном истори-
ческом архиве), подтверждавший и даже рас-
ширявший перечень привилегий, предостав-
ленных колонистам Манифестом Екатерины II, а 
также первое впечатление от нового места жи-
тельства вполне оправдывали надежды пересе-
ленцев. Под колонию был предоставлен участок 

на берегу реки Невы, приблизительно в 15 км к 
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юго-востоку от Петербурга. Под руководством 

архитектора А. И. Мельникова здесь были вы-
строены 60 двухэтажных деревянных домов на 
каменных фундаментах. Площадь дома состав-
ляла 240 кв. м., на каждом из двух этажей нахо-
дились 4 комнаты и кухня. Под одной крышей с 
домом располагались хлев, сарай и сеновал. 
Обустройство каждого из крестьянских дворов 
обошлось в огромную по тем временам сумму - 
около 1 300 рублей, которая должна была быть 
со временем возвращена государству. На обза-
ведение домашней утварью, сельскохозяйст-
венными орудиями и скотом из государствен-
ной казны колонистам были выделены безвоз-
вратные ссуды в размере 300 рублей. Каждому 
семейству предоставлялся земельный участок 
площадью более 35 га.  

Поскольку данная группа семей принадлежала 
к партии колонистов, первоначально назначен-
ной к поселению в районе г. Саратова на Волге, 
вновь основанная колония получила название 
Саратовка (или Малая Саратовка), со временем 
трансформировавшееся в Новую Саратовку. В 
19 и 20 веках в равной степени использовались 
такие варианты названия как Ново-Саратовка, 

Новосаратовка, Новосаратовская колония.  

Помимо Ново-Саратовки в этот период в окре-
стностях столицы появились Среднерогатская и 
Ижорская колонии, а в юго-западной части 
Санкт-Петербургской губернии - Луцкая, Пор-
ховская и Франкфуртская. В начале 19 века к 
этой группе колоний прибавилось несколько 
новых немецких селений, основанных по указа-
нию императора Александра I по побережью 
Финского залива.   

Затратив сотни тысяч рублей на 
строительство колоний под Петер-
бургом (где стоимость одного ко-
лонистского двора была значи-
тельно выше, чем в окраинных ре-
гионах), российские власти рассчи-
тывали, что колонисты в срок воз-
вратят выданные им ссуды и нач-
нут пополнять государственную 
казну, уплачивая подати за пре-
доставленные земли. Однако 
прошло много времени, прежде 
чем колонисты смогли оправдать 
возлагавшиеся на них надежды.  

ПЕРВЫЕ ДЕСЯТИЛЕТИЯ ЖИЗНИ  

НА НОВОМ МЕСТЕ 

 

Жизнь колонистов на новом месте в течение 
нескольких первых десятилетий сопровождали 
хозяйственные трудности и взаимное недо-
вольство переселенцев и российских властей. 
Колонисты видели причину своего тяжелого 
положения, прежде всего, в неожиданно низ-
ком качестве отведенной им земли. При подпи-
сании контракта надворный советник А.Ф. Удо-
лов уверял их, что отводимые Ново-Саратовке 
земли будут сравнимы с землями по реке Рейн. 
Лишь с началом полевых работ стало ясно, на-
сколько эти обещания не соответствуют реаль-
ности. Много раз жители колонии обращались в 
Канцелярию опекунства иностранных и другие 
ведомства с просьбами переселить их на другие 
места и предоставить им действительно при-
годные для хлебопашества земли, но эти прось-
бы оставались без ответа. Поэтому колонисты 
отказались начать уплату денег в казну в назна-
ченный срок. Власти же видели причины непла-
тежеспособности колонистов в их лени, безот-
ветственности и неумении заниматься земле-
делием, следствием которых стало выявленное 
ревизиями разорение трети всех хозяйств за 
первые 15 лет. По указанию Екатерины II раз-
мер подати за землю для Ново-Саратовки был 
уменьшен в два раза, а сроки начала ее внесе-
ния отодвинуты. И только через 30 лет после 
поселения было признано, что земля новосара-
товских колонистов по своему качеству действи-
тельно не соответствует описанной в межевых 
планах и состоит в основном из поросшего мел-
ким лесом болота. При сменивших Екатерину II 
на троне императорах Павле I и Александре I 

Дом колониста в Ново-Саратовке.  Рисунок Адама Шмидта.  
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над всеми петербургскими колониями был ус-
тановлен строгий контроль. С начала 19 века 

смотрителями колоний в Министерство внут-
ренних дел подавались подробные ведомости, 
включавшие в себя данные о состоянии каждо-
го из колонистских хозяйств, и даже, как ведо-
мость за 1807 год, характеристики их владель-
цев. Власти не только контролировали колони-
стов, но и способствовали усовершенствованию 
их хозяйства – обеспечению лучшими на то 
время сельскохозяйственными орудиями, вве-
дению передовых земледельческих технологий, 
к примеру, травосеяния и многополья.  

 

 

 

Отчет сельского приказа Ново-Саратовской колонии о пове-
дении владельцев хозяйств, 1807 (Российский государствен-
ный исторический архив) 

Большой вклад в развитие колоний внес, в част-
ности, инспектор И.П. Бунин, курировавший их 
около 20 лет и постоянно живший в Ново-

Саратовке, ставшей со временем центром всех 
немецких поселений под Петербургом. В начале 
1840-х годов было признано, что колонисты 
больше не нуждаются в интенсивной опеке вла-
стей, и они были переданы в ведение общих 
органов управления государственными кресть-
янами.   

 

ПЕРИОД РАСЦВЕТА НОВО-САРАТОВКИ. 
ХОЗЯЙСТВЕННЫЕ ЗАНЯТИЯ  И КОЛОНИСТСКАЯ 

ОБЩИНА В 19 ВЕКЕ 

 

На хозяйственные занятия жителей Ново-

Саратовки оказывала определяющее влияние 
близость колонии к Петербургу– крупнейшему 
рынку России. На их полях выращивались зер-
новые культуры (овес, рожь, ячмень) и овощи 
(капуста, морковь, свекла и др.). Однако наи-
больший доход уже в конце 18 века стало при-
носить производство картофеля. В 19 веке хо-
зяйство колониста собирало его в среднем в 30-

40 раз больше, чем хозяйство русского крестья-
нина.  

 

Отчет смотрителя колоний о состоянии колонистских хо-
зяйств, 1836 (Российский государственный исторический 
архив) 
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Почти половина продававшегося в столице кар-
тофеля поставлялась населением немецких ко-
лоний. Из-за той роли, которую играло выращи-
вание картофеля в жизни жителей Ново-

Саратовки, колонию в шутку называли 
«Kartoffelburg».  

 

 

«Немецкие колонисты, разгружающие телегу». Рисунок Хри-
стиана Гейслера (из книги «Sitten, Gebräuche und Kleidung der 
Russen in St.Petersburg», Leipzig 1805) 

Помимо картофеля колонисты продавали в го-
роде молоко, масло, сливки. В летнее время 
они сдавали свои, а позже и специально по-
строенные для этой цели дома дачникам из Пе-
тербурга. Многие семьи за плату брали на со-
держание детей-сирот из Петербургского вос-
питательного дома. Другие специализирова-
лись на обслуживании городского хозяйства – 

возили в петербургские дома дрова, лед, выво-
зили из города мусор и навоз, использовавший-
ся на полях в качестве удобрений. Некоторые 
колонисты из больших семей, не-
смотря на существовавшие до сере-
дины 19 века законодательные огра-
ничения, переселялись в город, где 
работали, в основном, в качестве ре-
месленников или прислуги. 

Эта разноплановая хозяйственная 
деятельность (в сочетании с низким 
уровнем налогов) обеспечивала ко-
лонистам достаточно высокие дохо-
ды. Поскольку семейные участки в 
соответствии с законом передава-
лись старшему из сыновей, уже в 
1820-е годы новосаратовские коло-
нисты стали покупать или арендовать 
дополнительные земли и основывать 
дочерние колонии. Так на расстоянии 
от 3 до 40 верст от Ново-Саратовки 
появилось более десятка новых по-

селений: Гражданка, Овцыно, Уткина Заводь, 
Веселый Поселок, Ново-Парголовская, Ново-

Александровская, Приютино, Янино, Ковалево и 
другие. Многие из новосаратовских колонистов 
переселились и в дочерние колонии, основан-
ные на территории Новгородской губернии. 

Значительную часть получаемых доходов коло-
нисты тратили на нужды своей сельской общи-
ны (Dorfgemeinde) – содержание пастора, шко-
лы и учителей, повивальных бабок, пастухов, 
благоустройство селения (починку мостов и  
изгородей, рытье дождевых канав и пр.). Все 
решения по важнейшим вопросам жизни коло-
нии принимались на общем собрании «домохо-
зяев» и проводились в жизнь сельским прика-
зом (Dorfamt), поскольку в соответствии с Ма-
нифестом Екатерины II от 22 июля 1763 г. коло-
нистам было предоставлено право на местное 
самоуправление. Как и большинство других ко-
лоний, в 19 веке Ново-Саратовка представляла 
собой цветущее, привлекательно выглядевшее 
поселение, существенно отличавшееся своим 
благосостоянием и организацией деревенского 
быта от окрестных русских и финских сел.  

Звездным часом новосаратовской сельской об-
щины стало организованное 14 августа 1866 г. 
празднование 100-летнего юбилея колонии, 
позволившее продемонстрировать достигнутые 
ею успехи жителям других немецких колоний, а 
также петербуржцам. Согласно колонистской 
хронике, в этот день состоялась сопровождав-
шаяся пением двух хоров торжественная служ-

Ново-Саратовка и ряд ее дочерних колоний на карте начала 20 века  (Изд. А. 
Маркса) 
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ба в церкви Св. Екатерины, на которой присутст-
вовали более 1000 человек, после нее - трапеза 
для почетных гостей, праздничное шествие жи-
телей Ново-Саратовки и делегаций из других 
колоний по главной улице, а также детский 
праздник. Затем последовал танцевальный ве-
чер с фейерверком, привлекший благодаря 
опубликованному в прессе приглашению более 
4 тысяч жителей Петербурга. В ходе торжеств 
старостой Адамом Штро была направлена бла-
годарственная телеграмма от имени жителей 
Ново-Саратовки в адрес императорской фами-
лии, на которую был получен благожелатель-
ный ответ Александра II, вызвавший всеобщий 
восторг. 

Вместе с тем, и такой успешной и сплоченной 
сельской общине, какой была новосаратовская, 
были присущи внутренние конфликты. С особой 
силой они проявились в период проведения 
реформы 1871 г., лишившей колонистов их при-
вилегий и уравнявшей их в правах с русскими 
крестьянами. При обсуждении вопроса о даль-
нейшем порядке владения предоставленной 
Ново-Саратовке при ее основании землей вла-
дельцы семейных участков - «домохозяева» 
(теперь их было 120, т.к. первоначальные 60 
дворов в 19 веке разделились пополам) желали 
навсегда оставить за собой все земли колонии. 
При этом 163 жителя дочерних колоний и 465 
безземельных колонистов (потомков младших 
сыновей «домохозяев») настаивали на своем 
праве участвовать в распоряжении землей и 
требовали разделить ее по числу жителей муж-
ского пола, как это было принято у русских кре-
стьян. Данный конфликт затянулся на долгие 
годы, к его урегулированию были привлечены, 
помимо местных инстанций, министр внутрен-
них дел и министр государственных имуществ. 
Точка в деле была поставлена в 1879 г. Главным 
комитетом по устройству сельского состояния, 
решение которого было утверждено лично им-
ператором Александром II, поддержавшим по-
зицию «домохозяев».  

 

НОВО-САРАТОВСКИЙ ЛЮТЕРАНСКИЙ ПРИХОД 

 

При нараставших социальных противоречиях 
колонистов объединяла друг с другом общность 
культуры и духовной жизни. Ново-Саратовка 
являлась центром крупнейшего в Санкт-

Петербургской губернии Ново-Саратовского лю-
теранского прихода, к которому были отнесены 

все три первые петербургские колонии. Мани-
фестом от 22 июля 1763 г. Екатерина II предос-
тавляла иностранным колонистам право на сво-
бодное вероисповедание и строительство церк-
вей. Согласно контракту Ново-Саратовской ко-
лонии, церковь в ней должна была быть по-
строена на средства государства. По указанию 
Екатерины II директором колоний инженером 
фон Лильенталем был разработан проект церк-
ви, школы и пастората. Утвердив его, императ-
рица выделила на строительство 6 тысяч рублей 
из средств собственного Кабинета. Торжествен-
ное освящение храма во имя Св. Екатерины со-
стоялось 16 марта 1768 г. Патроном церкви об-
щина избрала обер-директора колоний камер-
гера В.Р. фон Польмана. Первым пастором Но-
во-Саратовского прихода стал уроженец Поме-
рании Георг Якоб Бобрик, служивший в нем с 
1765 г. до 1773 г. (до постройки церкви бого-
служения проводились в одном из колонист-
ских домов). В 1835 г. в Ново-Cаратовке было 
построено каменное церковное здание на 400 
мест, в 1867 г. в нем был установлен новый ор-
ган, заказанный общиной во Франкфурте-на-

Одере, у знаменитого органного мастера Виль-
гельма Зауэра. К приходу присоединялись, по 
мере своего возникновения, многочисленные 
дочерние колонии, так что к началу 20 века к 
нему относились более 20 немецких селений 
общей численностью около 5 тысяч человек.  

 

Церковь Св. Екатерины в Ново-Саратовке. Рисунок Адама 
Шмидта.  

Наряду со строительством церкви, власти брали 
на себя обязательства и по содержанию свя-
щенников на протяжении оговоренного в кон-
тракте срока. С момента, когда ответственность 
за материальное обеспечение пастора перехо-
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дило к общине, он мог быть направлен в приход 
только с согласия колонистов. Доходы пастора 
Ново-Саратовского прихода складывались из 
целого ряда выплат, производившихся жителя-
ми входивших в его состав колоний - годового 
жалования, платы за каждое посещение того 
или иного селения и за богослужения по семей-
ным поводам. Пастор жил в Ново-Саратовской 
колонии, занимая дом из четырех комнат, к ко-
торому относился участок земли площадью бо-
лее 30 га.  

 

Метрическая книга Ново-Саратовского церковного прихода 
за 1869 год (Российский государственный исторический ар-
хив) 

До революции 1917 г. в приходе сменились 12 
пасторов. Часть из них были уроженцами гер-
манских государств и Швеции, там же получив-
шими теологическое образование, другие - бал-
тийскими немцами, окончившими знаменитый 
Дерптский университет. Некоторые пасторы со-
провождали колонистов через все важнейшие 
жизненные события на протяжении целых деся-
тилетий, как, например, Христиан Георг Август 
Раутенберг (1810-1837 гг.), Густав фон Вестениус 

(1838-1868 гг.), Альберт Герман Эберхард Бар-
тельд (1875-1911 гг.). Заполнявшиеся пасторами 
метрические книги, значительная часть которых 
сохранилась до наших дней, служат важнейшим 
источником для генеалогических исследований. 
Интересные сведения по истории всего Ново-

Саратовского прихода и отдельных колоний со-
держит (дошедшая до нас, к сожалению, лишь в 
отрывках) приходская хроника, которую пасто-
ры вели, сменяя друг друга, начиная с 1830-х 
годов. Пасторы осуществляли непосредствен-
ное руководство построенным в 1897 г. в Ново-

Саратовке на средства колонистов приютом, 
рассчитанным на 15 детей-сирот и 15 одиноких 
стариков.  

КОЛОНИСТСКАЯ ШКОЛА 

 

В ведении пасторов находилась и колонистская 
школа, основной задачей которой являлась 
подготовка детей к конфирмации. Учителя, как 
правило, одновременно выполняли обязанно-
сти кистера (помощника пастора) и органиста. В 
регламентировавшем жизнь колонии «Уставе 
полиции Саратовских колонистов» 1765 г. со-
держалось требование посылать детей в школу 
по исполнении им семи лет, несоблюдение ко-
торого грозило наказанием. Посещение детьми 
школы должен был контролировать сельский 
приказ. Занятия в школе проводились пять дней 
в неделю по шесть часов, в месяцы, свободные 
от сельскохозяйственных работ. Детям препо-
давались Закон Божий, церковное пение, чте-
ние и письмо на немецком языке, четыре дей-
ствия арифметики  

Деньги на строительство школы и содержание 
учителя на начальном этапе были выделены 
государством, в дальнейшем за материальное 
обеспечение школы отвечали сами колонисты. 
Общий доход учителя Ново-Саратовской школы 
был достаточно высоким. Учителями работали 
петербургские немцы, а также (до начала 19 

века) сами колонисты. В первой трети 19 века 

школой руководил «иностранец» Фридрих 
Вильгельм Бензель, за усердную службу награ-
жденный по ходатайству инспектора колоний 
серебряной медалью. Много сделал для разви-
тия школы и принявший на себя руководство ею 
в 1850-е годы выходец из Вюртемберга Кристоф 
Бруннер. К тому времени в колонии было по-
строено новое школьное здание, вмещавшее 
250 учеников. 

Школа и приют в Ново-Саратовке (Архив Теологической 
семинарии Евангелическо-лютеранской церкви)  

С последней трети 19 века властями в школы 
колоний направлялись учителя с профессио-
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нальным образованием, выпускники учитель-
ских курсов и семинарий в Петербурге и Дерпте. 
В начале 20 века в Ново-Саратовской школе 
преподавали окончившие дерптскую семина-
рию М.Я. Каткас и Г.Т. Юргенс. В этот период 
российское государство проводило курс на пре-
одоление социальной и культурной обособлен-
ности немецких колоний, в котором школе от-
водилась важная роль. В 1874 г. колонистские 
школы были переданы в ведение органов мест-
ного самоуправления - земств, а в 1891 г. – в 
ведение Министерства народного просвеще-
ния. Но в силу того, что школы Ново-Саратовки 
и ее дочерних селений финансировались сами-
ми колонистами, эти изменения привели лишь к 
некоторому сокращению преподавания рели-
гии и немецкого языка. Насаждение русского 
языка, встретившее сопротивление у немцев 
других регионов России, в петербургских коло-
ниях не вызвало серьезного недовольства. Он 
был включен здесь в школьную программу еще 
в 1820 - 1830-е годы по инициативе самих коло-
нистов, которых подталкивала к культурной ин-
теграции близость российской столицы.  

 

УНИКАЛЬНАЯ КУЛЬТУРА 

ПЕТЕРБУРГСКИХ КОЛОНИЙ 

 

С течением времени в петербургских колониях 
сформировалась своеобразная культура, соеди-
нявшая в себе немецкие и русские, сельские и 
городские элементы. К традиционной немецкой 
культуре относилась, например, национальная 
одежда, в особенности праздничная: шелковое 
платье, наплечная косынка и чепец - для жен-
щин, короткие брюки, сюртук, жилет и шейный 
платок - для мужчин. Основу питания составля-
ли блюда немецкой кухни - свиные колбасы, 
квашеная капуста, фасолевый соус, суп с лап-
шой, различные виды выпечки («Кгäррel», 
«Kichel», «Zuckerkuche»). В убранстве домов ис-
пользовались предметы рукоделия – вязаные 
салфетки, вышитые изречения из Библии и др. 
Строго соблюдались календарные и семейные 
обряды. Религиозные и народные праздники  - 

Рождество, Пасха, Иванов день, Праздник уро-
жая и другие  -  отмечались по обычаям тех 
мест, из которых в свое время прибыли колони-
сты. В повседневной жизни они общались меж-
ду собой на диалекте, сохранявшем архаизмы 
18 века (диалект Ново-Саратовки исследователи 
относят к верхненемецким говорам), в школе 
же изучали немецкий литературный язык.  

 

Немецкие колонисты из окрестностей Санкт-Петербурга (из 
книги Theodore de Pauly «Description ethnographique des 
peuples de la Russie», St. Petersburg 1862) 

Сохранению традиций способствовали, в част-
ности, относительно закрытый сельский образ 
жизни и внутренние браки. Согласно записям в 
метрических книгах, основная часть браков до 
середины 19 века заключалась внутри Ново-

Саратовки, но постепенно увеличивалось коли-
чество семейных связей с жителями других ко-
лоний, так что со временем большинство коло-
нистов петербургского региона оказались в род-
стве друг с другом. При этом браки между жи-
телями колоний и петербургскими немцами 
были редким явлением. Колонисты, даже жив-
шие в городе, не рассматривались и не воспри-
нимали себя как часть насчитывавшей более 40 
тысяч человек петербургской немецкой диаспо-
ры, сохраняя внутреннюю приверженность 
прежде всего своей колонии. 

Тем не менее, по мере расширения границ Пе-
тербурга все заметнее становится влияние на 
колонии как немецкой, так и русской городской 
культуры. В начале 20 века Ново-Саратовка ле-
жала уже совсем недалеко от городской черты, 
и колонисты своим внешним обликом не отли-
чались от других жителей городских предмес-
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тий. Многие новосаратовцы ежедневно отправ-
лялись на работу в город. В домах наиболее за-
житочных из них появлялись предметы город-
ского быта (мебель фабричного изготовления, 
фарфоровая посуда, граммофоны и др.), вместо 
немецких народных танцев и старинных баллад 
в обиход входили вальс и русский романс.  

 

 

Семья новосаратовских колонистов Фрицлер, начало 20 века 
(из архива О. Ермаковой)  
  

 

ПЕРВАЯ МИРОВАЯ ВОЙНА 

 

Первая мировая война и последовавшие за ней 

социальные потрясения перевернули ход рос-
сийской истории и отразились, как в капле во-
ды, в жизни одной немецкой деревни. С нача-
лом военного конфликта между Россией и Гер-
манией жители колоний, и прежде всего – Но-
во-Саратовки и ее дочерних поселений, в руках 
которых находилась основная часть принадле-
жавших колонистам региона земель – столкну-
лись с угрозой потери земельной собственно-
сти. В соответствии с так называемыми «ликви-
дационными законами», принятыми россий-
скими властями в 1915 г., земли германских, 
австрийских и других «неприятельских выход-
цев» подлежали принудительному отчужде-
нию. Список назначенных к продаже участков 

новосаратовских землевладельцев, был опуб-
ликован в газете «Санкт-Петербургские губерн-
ские ведомости». Однако до масштабной реа-
лизации этих планов дело не дошло: в петер-
бургском регионе ликвидационные мероприя-
тия коснулись преимущественно проживавших 
в столице представителей немецкого дворянст-
ва, в то время как у колонистов Ново-Саратовки 
и еще двух немецких селений было выкуплено 
менее 40 участков общей площадью около 180 
га.  

Колонисты ощутили влияние войны и на свою 
повседневную и духовную жизнь: из-за близко-
го расположения колоний к столице и к импера-
торским резиденциям за ними осуществлялся 
усиленный надзор со стороны местных поли-
цейских органов, было запрещено употребле-
ние немецкого языка в общественных местах и 
прекратилось его преподавание в школах. Об-
виненный в несоблюдении наложенных огра-
ничений пастор Вильям Юкум в 1915 г. был от-
странен от руководства Ново-Саратовским при-
ходом.  

Действие санкций в отношении российских 
немцев прекратило Временное правительство, 
сформированное после падения монархии в 
феврале 1917 г. Однако ему не удалось добить-
ся успехов на фронте. Пришедшие к власти в 
ходе вооруженного переворота в октябре 1917 
г. большевики также не смогли остановить на-
ступление германских войск. В марте 1918 г. 
между Советской Россией и Германией был за-
ключен сепаратный Брест-Литовский мирный 
договор, оставлявший за Германией занятые ею 
территории, в том числе, Остзейские провин-
ции. Туда, основываясь на одном из пунктов 
приложения к договору, должны были быть пе-
реселены жители немецких колоний из-под Пе-
тербурга (с началом войны переименованного в 
Петроград) и Новгорода. Германской стороной 
велось оформление для колонистов документов 
на выезд и планировалось направить за ними 
пароходы в Ново-Саратовку и Овцыно после 
того, как они станут подданными Рейха. Пред-
ставители колонистов выезжали в Ригу для ос-
мотра земель, которые им предполагали про-
дать прибалтийские помещики, однако сразу 
достичь взаимовыгодного соглашения об усло-
виях сделки не удалось. Продолжению перего-
воров помешало поражение Германии в первой 
мировой войне.  
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ПОСЛЕРЕВОЛЮЦИОННЫЕ ГОДЫ 

 

После Октябрьской революции 1917 г. в Ново-

Саратовке, являвшейся центром Ново-

Саратовской волости, а также во входивших в 
состав волости дочерних колониях, были созда-
ны органы советской власти – волостной и сель-
ские советы рабочих, солдатских и крестьянских 
депутатов. В стране была провозглашена поли-
тика военного коммунизма, элементами кото-
рой, среди прочего, являлись трудовая повин-
ность и «продразверстка» - принудительное 
изъятие «излишков» сельскохозяйственной 
продукции у крестьян. Поскольку немецкие ко-
лонии даже в голодные послевоенные годы 
считались более благополучными в хозяйствен-
ном отношении, чем русские деревни региона, 
власти рассчитывали на получение из них 
больших объемов продовольствия. В архивных 
документах приводятся списки многочисленных 
учреждений и предприятий Петрограда, куда 
поступали продукты из Ново-Саратовки и до-
черних колоний. Вместе с тем, несмотря на 
санкции, которые грозили колонистам за по-
пытки скрыть часть урожая, жители Ново-

Саратовки из года в год не выполняли в полном 
объеме планы продразверстки, вызывая обви-
нения в противодействии советской власти. В 
конце 1920 г. руководящими органами было 
решено сменить состав Ново-Саратовского во-
лостного совета и наложить на колонию кон-
трибуцию.  

 

В начале 1921 г. военный коммунизм сменился 
Новой экономической политикой («НЭП»), час- 

тично допускавшей рыночные отношения и де-
лавшей ставку на развитие в деревне сельско-
хозяйственной кооперации. Жители Ново-

Саратовки приняли участие в создании «Потре-
бительского кооператива немецких колони-
стов» и товариществ по производству картофеля 
и молока, состав которых был, впрочем, немно-
гочисленным. В годы НЭПа крупные колонист-
ские хозяйства восстановились после кризиса и 
вновь заняли свое традиционное место на рын-
ке теперь уже бывшей столицы, переименован-
ной в 1924 г. в Ленинград. Экономические успе-
хи немецких колоний и их значительная роль в 
снабжении Ленинграда сельскохозяйственной 
продукцией отмечались руководителями горо-
да.  

В Ново-Саратовке этот хозяйственный подъем 
сопровождался вспыхнувшим с новой силой 
внутренним конфликтом между очередным по-
колением владельцев семейных участков («до-
мохозяев») и безземельными колонистами, 
требовавшими передела земли в свою пользу. В 
1925 г. бедняки добились решения властей о 
новом способе землеустройства в колонии. Од-
нако «домохозяева», которых теперь называли 
«кулаками» (к этой социальной группе совет-
ские законы относили пользовавшихся сельско-
хозяйственной техникой и наемным трудом 
крестьян), всячески препятствовали его осуще-
ствлению. Пройдя все властные инстанции, они  

Вид Ново-Саратовки 1930-х годов. Рисунок Адама Шмидта. 
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добились решения Ленинградского отделения 
Народного комиссариата земледелия о приос-
тановке землеустроительных работ до осени 
1928 г. Это решение спровоцировало жестокую 
драку между группами «кулаков» и бедняков в 
Ново-Саратовке, которая, как и последующий 
суд над ее участниками, стала темой ленин-
градских газет летом и осенью 1928 г. Успех 
«домохозяев» был, однако, лишь временным. 
Уже через год власти объявили о переходе к 
политике «ликвидации кулачества как класса» и 
к сплошной коллективизации крестьянских хо-
зяйств  в стране. 

 

НОВО-САРАТОВСКИЙ КОЛХОЗ 

 «КРАСНЫЙ МЕХАНИЗАТОР» 

 

Ново-Саратовский колхоз «Красный механиза-
тор» был образован 4 марта 1930 г. В колхоз 
вступили 12 батраков, 19 крестьян-бедняков, 16 
середняков, а также 4 рабочих и 5 служащих. 
Первым его председателем стал член ВКП(б) 
И.Е. Павлов – один из 25 тысяч рабочих (т.н. 
«двадцатипятитысячников»), направленных по 
заданию партии в деревню для организации 
колхозов. Кулаки в колхоз не принимались, а 
более или менее зажиточные крестьяне и те-
перь, несмотря на нажим властей, предпочита-
ли хозяйствовать единолично. По воспомина-
ниям колонистов, тех из них, кто не хотел всту-
пать в колхоз, причисляли к кулакам. В ходе 
коллективизации десятки новосаратовских се-
мей подверглись раскулачиванию. Большинство 
раскулаченных было выслано на Кольский по-
луостров, где они участвовали в строительстве 
городов Хибиногорска (ныне Кировск) и Монче-
горска, а также работали на добыче апатитов. 
Часть из оставленных ими домов была заселена 
рабочими располагавшихся вблизи колонии 
промышленных предприятий. 

Первые годы существования колхоза не были 
успешными в силу неэффективной работы его 
членов и ошибок сменявших друг друга предсе-
дателей. Семьи колхозников не обеспечивались 
достаточным количеством продовольствия. 
Обед в колхозной столовой состоял, по воспо-
минаниям, из картофеля, хлеба и морковного 
чая. Страдавших от истощения колхозных лоша-
дей, как свидетельствуют документы правле-
ния, приходилось подвешивать в стойлах на ве-
ревках. В 1933 г. членами новосаратовского 
колхоза был поставлен вопрос о его роспуске.  

Кризисное положение «Красного 
механизатора» объяснялось властями 
вредительством проникших в него кулаков. 
Группа руководителей и членов колхоза была 
арестована и приговорена к различным срокам 
тюремного заключения или ссылке. В 1934 г. 
районный комитет ВКП(б) направил в хозяйство 
нового председателя – рабочего Баранова. 
Состоялась очередная «чистка» колхоза от 
«классово враждебных элементов». Вместе с 
тем, председатель Баранов и агроном Двинский 
провели большую работу по устранению 
действительных причин неурожаев. 

Начиная с 1935 г. положение «Красного 
механизатора», объединявшего к тому времени 
уже более 100 крестьянских хозяйств, стало 
быстро улучшаться. Колхоз вошел в состав т.н. 
«овощеводческой зоны» вокруг Ленинграда, и 
стал, помимо картофеля, круглогодично 
поставлять в город выращивавшиеся в теплицах 
морковь, огурцы, томаты, лук, а также – 

впервые – цветную капусту и сельдерей. 
Площадь посадок картофеля превысила 80 га, 
овощей – 65 га. Высокое качество семян 
обеспечивала открытая в 1936 г. колхозная 
агротехническая лаборатория. Тогда же рядом с 
занимавшим площадь 3 га  яблочным садом 
был разбит питомник, в котором высадили 
более 10 тыс. фруктовых саженцев. Более 2 га 
занимали посадки ягод – земляники, черники и 
малины. Молочная ферма Ново-Саратовки, где 
получали до 5 тысяч литров молока в год от 
одной коровы, занимала второе место среди 
немецких ферм Ленинградской области. Каждая 
бригада «Красного Механизатора» принимала 
участие в ориентированных на ее 
непосредственные задачи занятиях 
агротехнического и зоотехнического кружков.   

В   распоряжении колхоза  были  переданные из 

Газета «Rote Zeitung» (1936) 
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индивидуальных хозяйств плуги, бороны, 
сеялки и другой инвентарь. В 1936 г. колхоз 
купил собственный грузовик. Тяжелую 
сельскохозяйственную технику предоставяла 
обслуживавшая группу колхозов данной 
местности машинно-тракторная станция, 
базировавшаяся в селении Колтуши.  

В хозяйстве активно внедрялись свойственные 
новой эпохе формы повышения 
производительности труда – социалистическое 
соревнование между бригадами и отдельными 
колхозниками, «ударничество», борьба за 
звание «колхоза, идущего сталинским путем». У 
части колонистов, увидевших в коллективном 
хозяйстве путь к улучшению своей жизни, 
данные инициативы находили искреннюю 
поддержку. В прессе неоднократно писали 
передовиках А.И. Грауле, Ф.К. Штейбезанде, 
П.А. Лауэре, Ф.К. Райхе, Е.А Даувальтер, А.И. Ва-
лизер и других. В 1937 г. новосаратовскими ак-
тивистами было инициировано социалистиче-
ское соревнование между всеми колхозами 
Всеволожского района к 20-летию Октябрьской 
революции 1917 г., в 1940 г. – соревнование 
между колхозами овощеводческой зоны. Круп-
ным успехом «Красного Механизатора» было 
его участие в 1939 г. и 1940 г. наряду с лучшими 
колхозами Ленинградской области во Всесоюз-
ной сельскохозяйственной выставке в Москве, 
задуманной как витрина достижений советской 
деревни. 

 

Газета «Rote Zeitung» (1936) 

«КУЛЬТУРНАЯ РЕВОЛЮЦИЯ»  
В НЕМЕЦКОЙ ДЕРЕВНЕ 

 

Советская власть стремилась не только переуст-
роить в соответствии с социалистическим про-
ектом хозяйственную жизнь немецких крестьян, 
но и сформировать в них соответствующее но-
вой эпохе сознание. В ходе «культурной рево-
люции» в колониях открывались клубы, «крас-
ные уголки», избы-читальни, подведомствен-

ные районным отделам народного образова-
ния. С одной стороны, их работа способствовала 
ликвидации неграмотности (неграмотна была 
часть колонистов, детство которых пришлось на 
годы Первой мировой войны и революции) и 
повышению общего культурного уровня жите-
лей колоний. С другой стороны – они являлись 
очагами политической и антирелигиозной про-
паганды, проводившейся, в том числе, сотруд-
никами и активистами открытого в Ленинграде 
«Немецкого коммунистического дома просве-
щения» им. Евгения Левине. 

Эта пропаганда вызывала наибольший отклик у 
молодого поколения колонистов. В середине 
1930-х гг. две трети учеников новосаратовской 
семилетней «неполной средней школы» явля-
лись членами детских коммунистических орга-
низаций – пионерами и октябрятами. В колонии 
были организованы ячейки Коммунистического 
союза молодежи и Международной организа-
ции помощи революционерам «МОПР». Ядро 
комсомольской ячейки составляли молодые 
учителя – выпускники ленинградского Немецко-
го педагогического техникума. Занятия в школе 
проводились по разработанной данным техни-
кумом программе для немецких национальных 
школ. Дети новосаратовцев имели возможность 
развивать свои таланты в кружках, секциях и 
художественных школах Ленинграда, как, на-
пример, Адам Шмидт, ставший впоследствии 
профессиональным художником. Его рисунка-
ми, опубликованными в книге Сергея Шмидта, 
иллюстрирована данная статья.  

В 1930-е гг. частыми гостями в Ново-Саратовке 
были работавшие на городских предприятиях 
политические эмигранты из Германии и Авст-
рии. В ленинградских домах культуры для них 
были организованы специальные «иностранные 
отделы»   («Ausländerbasen»).  Над      колхозом  

Колхозники из Ново-Саратовки на экскурсии в Петергофе (из 
архива А. Шмидта) 
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«Красный механизатор» взял шефство ино-
странный отдел ближайшего к Ново-Саратовке 
дома культуры им. Володарского. Немецкие 
рабочие оказывали колхозу практическую по-
мощь: проводили субботники, помогали в ре-
монте техники, оборудовали детскую площадку, 
приезжали с подарками на праздники. Они взя-
ли на себя оформление красного уголка, пере-
дали первые книги для немецкой библиотеки 
Ново-Саратовки и выпустили первый номер 
колхозной стенгазеты «Der Weg zum 

Sozialismus». Вовлечению колонистов в город-
скую культуру должны были служить совмест-
ные посещения музеев и театров Ленинграда, 
экскурсии на предприятия, просмотры кино-
фильмов.  

Активную информационную и организационную 
поддержку этой шефской работе оказывала из-
дававшаяся в Ленинграде с 1931 г. немецкоя-
зычная газета «Rote Zeitung». Изначально она 
ориентировалась прежде всего на иностранных 
рабочих, но со временем стала уделять все 
больше внимания жизни немецких колхозов, 
как выявляя существовавшие «отдельные не-
достатки» в их работе, так и освещая их дости-
жения.  

Впрочем, с насаждавшейся советской культурой 
в колониях продолжала сосуществовать тради-
ционная культура, что зафиксировали побы-
вавшие в них исследователи В. Жирмунский, А. 
Штрем и Э. Кох, которые оставили интересные 
сведения, в том числе, и о Ново-Саратовке. Не 
прекращалась до середины 1930-х гг. и дея-
тельность Ново-Саратовского церковного при-
хода.  

ВРЕМЯ ТЕРРОРА 

 

Во второй половине 1930-х годов обозначился 
резкий поворот в отношении советской власти к 
народам СССР, имевшим государственность за 
пределами страны. Положение советских нем-
цев было особенно сложным в силу наличия в 
Германии фашистского режима. Прекратили 
свое существование национальные школы и 
культурные учреждения. Подверглись арестам 
руководители и активисты Немецкого дома 
просвещения в Ленинграде, закрытого в 1937 г., 
а также сотрудники и рабочие корреспонденты 
газеты «Rote Zeitung», не издававшейся с сере-
дины 1936 г. Были репрессированы по обвине-
нию в шпионаже многие из немецких и авст-
рийских рабочих-политэмигрантов. 

Трагически закончилась история Ново-

Саратовского церковного прихода. Екатеринин-
ская церковь была закрыта 21 сентября 1935 г. 
Шпиль с нее был снят, здание передано колхоз-
ному клубу. В ноябре 1937 г. были арестованы 
оба пастора, служившие в приходе после рево-
люции 1917 г.  -  Пауль Райхерт (1922-1932 гг.) и 
Бруно Райхерт (1933-1935 гг.), а также члены 
приходского совета. Всех их обвинили в участии 
в фашистской церковной организации, создан-
ной по инициативе германского генерального 
консула в Ленинграде Р. Зоммера. В январе 
1938 г. отец и сын Райхерты, а также еще 11 че-
ловек, обвинявшихся по данному, как было 
позже установлено при допросе ведших его 
следователей, полностью сфальсифицирован-
ному делу, были расстреляны. 

Эти репрессии были связаны с проводившейся в 
1937-1938 гг. «немецкой операцией»  -  одной 
из целого ряда «национальных» операций 
НКВД, призванных выявить и уничтожить «ино-
странных шпионов» и «диверсантов». В ее ходе 
были также арестованы и расстреляны сотни 
простых колхозников и рабочих - жителей Ново-

Саратовки и дочерних колоний. В силу недос-
татка систематизированных сведений о репрес-
сированных, не представляется возможным на-
звать точное число жертв террора. По данным 
центра «Возвращенные имена» 
(http://visz.nlr.ru)  и    общества      «Мемориал»  

 

 

Памятный крест немецким жертвам террора в Левашово  

http://visz.nlr.ru/
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 (http://base.memo.ru), которые в течение деся-
тилетий занимаются поиском и публикацией 
таких сведений, список расстрелянных новоса-
ратовцев превышает 60 человек. Подвергшиеся 
какому-либо виду репрессий – тюремному за-
ключению, ссылке или расстрелу – были почти в 
каждой семье. 

Некоторые семьи оказались затронуты сразу 
несколькими волнами репрессий, как, напри-
мер, семья Лауэр, проживавшая в Ново-

Саратовке в доме 78. Весной 1938 г. были аре-
стованы Петр Христианович Лауэр (57 лет), и 
Христиан Христианович Лауэр (54 года). Петр 

Лауэр обвинялся в том, что, являясь участником 
контрреволюционной фашистской организации, 
занимался диверсионной деятельностью и про-
водил контрреволюционную националистиче-
скую пропаганду. Христиан Лауэр, как говори-
лось в материалах следственного дела, был за-
вербован в 1934 г. агентом германской развед-
ки для диверсионной работы, в 1935 г. выводил 
из строя конское поголовье и также проводил 
контрреволюционную националистическую 
пропаганду среди немцев-колонистов Ново-

Саратовской колонии. Постановлением Комис-

сии НКВД и Прокурора СССР от 21 апреля 
1938 г. Петр и Христиан Лауэры были при-
говорены к расстрелу, 5 мая приговор был 
приведен в исполнение. Их гибель в один 
день связана с тем, что арестованных при-
говаривали и расстреливали в массовом 
порядке, по спискам. Большая часть рас-
стрелянных в ходе немецкой и других 

операций НКВД в Ленинграде и Ленин-
градской области была захоронена на пус-
тоши возле села Левашово, которая с 1989 
г. стала местом поминовения жертв поли-
тических репрессий. 

 

ВОЙНА, ДЕПОРТАЦИЯ  
И СПЕЦПОСЕЛЕНИЕ 

 

Последней страницей в жизни Ново-

Саратовской немецкой колонии стали со-
бытия Великой Отечественной войны. Уже 
через несколько недель после начала 
войны немецкие войска оказались в непо-
средственной близости от Ленинграда, 
подойдя к городу с юго-западного на-
правления. С севера поддержку им ока-
зывала финская армия. Власти опасались 
проявлений коллаборационизма со сто-

роны немцев и финнов, и преследовали запо-
дозренных в нем на основании закона о воен-
ном положении. В конце августа 1941 г. было 
принято решение о выселении из Ленинграда и 
его пригородов немецкого и финского населе-
ния. Реализовать его, однако, успели лишь час-
тично, так как 8 сентября вокруг города сомкну-
лось кольцо блокады, которая продолжалась 
почти  два с половиной года.  

Внутри блокадного кольца оказалась и Ново-

Саратовка, а также ряд ее дочерних колоний. 
Вместе с ленинградцами их жители пережили 
зиму 1941-1942 годов - самую страшную из трех 
блокадных зим. По воспоминаниям новосара-
товцев, голод в селе не был настолько жесто-
ким, как в городе, так что порой удавалось даже 
помогать продуктами родственникам, жившим 
в Ленинграде, где в эти месяцы на человека вы-
давалось от 125 до 350 граммов хлеба. Тем не 
менее, умершие от истощения были и во мно-
гих новосаратовских семьях. Поэтому, когда 
ранней весной 1942 г. власти вернулись к пла-
нам депортации немцев (называвшейся «эва-
куацией»), те восприняли это как возможность 

Список жертв террора из Ново-Саратовки на интернет-странице Центра 
«Возвращенные имена»  (http://visz.nlr.ru) 

http://base.memo.ru/
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спасти себя и детей, выехав на «большую зем-
лю».  

До последних дней существования Ново-

Саратовки в ней не прекращались репрессии, 
новая волна которых поднялась с началом вой-
ны.  Наряду с другими колонистами они вновь 
затронули и уже упоминавшуюся семью Лауэр. 
10 марта 1942 г. было принято постановление о 
высылке  Елизаветы Христиановны Лауэр (46 
лет) и ее детей в административном порядке в 
Сибирь «за антисоветские взгляды и восхвале-
ние политического строя Германии». А 11 марта 
1942 г. был арестован и через месяц расстрелян 
Федор Христианович Лауэр (56 лет) за то, что 
«являясь враждебно настроенным к ВКП(б) и 
советскому правительству, в условиях военного 
времени проводил среди своего окружения ан-
тисоветскую и пораженческую агитацию».  

 

 

«На Восток». Настенная роспись Адама Шмидта в подваль-
ном этаже лютеранской церкви Св. Петра (С.-Петербург) 

 

17 и 18 марта жителей Ново-Саратовки и других 
немецких поселков вывезли на грузовых авто-
мобилях по еще покрытому в то время льдом 
Ладожскому озеру – так называемой «Дороге 
жизни», бывшей в блокадные годы единствен-
ным путем, соединявшим осажденный город с 
остальной страной. Дома и все имущество де-
портированных были сразу же переданы новым 
русским владельцам, а колхозы, уже в новом 
составе и с новыми названиями, продолжили 
свою работу на землях, возделанных многими 
поколениями немецких крестьян. В это время 
путь их потомков, навсегда покинувших ставшие 
за почти два столетия родными места,  лежал 
через всю страну – в Сибирь и на Дальний Вос-
ток. 

Значительная часть депортированных оказалась 
в Красноярском крае. Большая группа жителей 
Ново-Саратовки (в основном - женщины) рабо-
тала на лесных заготовках, живя в поселках по 
берегам р. Ангары, которые находились в веде-
нии относившегося к системе ГУЛАГа Управле-
ния Красноярского исправительно-трудового 
лагеря НКВД («Краслага»). По воспоминаниям 
Александра Шмидта (брата художника Адама 
Шмидта), работавшего на речном флоте на р. 
Ангаре, размещались они в бараках на сто че-
ловек без перегородок и освещения. Когда слу-
чались перерывы в снабжении поселков про-
дуктами, ели черемшу и дичь, добывавшиеся 
детьми и стариками в лесу, пекли хлеб по ре-
цептам блокадного Ленинграда. Мужчины из 
большинства семей, мобилизованные в       

«Трудармию», работали на предприятиях и 
угольных шахтах Казахстана, Алтая, Урала (в том 
числе в системе лагерей «Тагиллаг» и «Бого-
словлаг»). Многие не имели сведений о место-
нахождении членов семьи и через знакомых, а 
также путем запросов в официальные органы, 
пытались восстановить контакты с родными.   

 

 

«Лесоповал». Настенная роспись Адама Шмидта в подваль-
ном этаже лютеранской церкви Св. Петра  (С.-Петербург) 
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Список депортированных из Ново-Саратовки на интернет-
странице общества «Мемориал»» (http://base.memo.ru) 
  

Анкета «спецпоселенца» Г.Е. Фогельгезанга из Ново-
Саратовки. Красноярский край  (из архива О. Ермаковой) 

  

 

 

 

Множество новосаратовцев ра-
ботало на предприятиях (в т.ч. 
гидролизном заводе) в г. Канске 
– административном центре 
«Краслага». Часть  жителей  ко-
лонии была отправлена в Бурят-

Монгольскую автономную рес-
публику,  Иркутскую, Новоси-
бирскую, Кемеровскую области 
и в другие регионы. Но, вероят-
но, в наиболее тяжелых условиях 
оказались десятки новосаратов-
ских семей, депортированных в 
самый далекий и холодный край 
страны – Якутию, где они рабо-
тали на рыбных промыслах на 
реке Яне. 

Через год после окончания вой-
ны «Трудармия» была расфор-
мирована, но немцы по реше-
нию советских властей были ос-
тавлены в местах ссылки в стату-
се «спецпоселенцев» под кон-
тролем органов НКВД. Не было 
разрешено им возвращаться на 

малую родину и после снятия режима спецпо-
селения в 1955 г. Таким образом, большинство 
жителей Ново-Саратовки, как и других немец-
ких колоний Северо-Запада, остались в местах 
депортации или стали заново строить свою 
жизнь в других регионах страны. Лишь немно-
гие из них впоследствии вернулись в Ленинград 
и его окрестности, единицы – в Ново-Саратовку 
и ее бывшие дочерние колонии. В 1990-е годы 

часть их потомков переселилась в Германию.  

 

История немецких колоний закончилась, но не 
закончилась история их жителей. Сегодня рас-
сеянные по разным городам России и Германии 
потомки колонистов, почти два столетия про-
живших под Петербургом, объединившись в 
интернет-сообщества, вместе восстанавливают 
замалчивавшуюся на протяжении десятилетий 
историю своих семей и сохраняют память о ро-
дине своих предков. 
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